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Warſchau, vom 27. Jaunar. — In der Sitzung 
der Lrupbotenfammer vom Dänen d. Mts. wurde in 
Betreff der dem Oberbefehlshaber zuſtehenden Gewalt, 
folgendes beſtimmt. Die Leitung der bewaffneten Macht 
wie auch die Ernennung der Anführer und Offiziere 
bis zum Oberſten incl. gehört dem Ober; Befehlshaber 
an; zu hoͤhern Graden aber wird die aberſte Regie⸗ 
rungsbehoͤrde die von ihm in Vorſchlag gebrachten 
Eandidaten- beftätigen. Die zum aetiven Armeedienſt 
gehörenden Beamten und Offizianten von allen Graden 
werden vom Oberbefehlshaber ernannt. Alles was ſich 
auf die Landesvertheidigung und auf die Ver 
Bewaffnung, Bekleidung und Verproviantirung der 
Armee bezieht, muß von der executiven Gewalt auf 
das Begehren des Ober-Befehlshabers vor allem an 
dern vorgenommen und ausgefuͤhrt werden. Dem 
Oberbefehlshaber ſteht das Recht zu, Waffenſtillſtand 
abzuſchließen, den Statuten gemäß militairiſche Kreuze 
und Ehrenzeichen zu verleihen, Militairperſonen von 
allen Graden, wenn ſie ſich gegen die Militairgeſetze 
vergangen, unter Kriegsgericht zu ſtellen, die Urtheile 
der Kriegsgerichte zu beſtätigen, endlich auch das Recht 
der Begnadigung. Bei der Landesregierung wird ders 
ſelbe in allem, was das Kriegsweſen betrifft, eine ent, 
ſcheidende Stimme haben, ſo lange der Standpunkt 
des Hauptquartiers dieſes ohne Hinderung der Kriegs⸗ 
Operationen geſtatten wird. Er wird den Titel eines 
Oberbefehlshabers der bewaffneten Nat ponalmacht fuͤh⸗ 
ren. Seine Uniform zeichnet ſich durch doppelte Ge⸗ 
neralsſtickerei und durch zwei Commandoſtaͤbe auf den 
Epaulets aus. Kr 

In ebenderſelben Sitzung übergab Lelewel eine von 
mebr als 200 jetzt in Warſchau anweſenden Einwoh⸗ 
nern der dem vormaligen Polen jetzt Rußland ange⸗ 
hoͤrigen en unterzeichnete Adreſſe, worin dies 


leiden ihre Bereitwilligkeit, ſich der Sache der Na 


Mittwoch den 2. Febr 


tar 1831. 


tionalbefreiung anzuſchließen, erklären. — Als hierauf 
der Landbote Wenzyk auf Ergreifung zweckdienlicher 
Maßregeln, den oͤffentlichen Schatz zu verftirfen, ans 
trug, verſicherte der Stellvertreter des Schatzminiſters, 
Jelski, daß der Schatz hinlaͤnglich verſehen und gegen⸗ 
waͤrtig zur Auferlegung neuer Abgaben keine Noth, 
wendigkeit vorhanden ſey. 3 
In der geſtrigen Sitzung der Landdotenkammer ließ 
dieſelbe auf den Antrag des Landboten Swierskt, dem 
Mitgliede derſelben, Walichnowski, einen offentlichen 
Dank dafur abſtatten, weil derſelbe mit Gefahr des 
Lebens, während einer ſchweren Krankheit, nicht er; 
mangelte nach Warſchau zu kommen, um die 
kuͤhne Unternehmung zu unterſtuͤtzen. Dieſe Hand- 


lung wurde protokollirt und den Reichstagsakten bei⸗ 


gelegt. Darauf wurde noch einmal der Akt, wodurch 
Polen für unabhängig und deſſen Thron für erledigt 
erklaͤrt worden war und die Unterſchriften deſſelben 
vorgeleſen, um zu wiſſen ob er ſchon von allen Mit 
gliedern unterſchrieben ſey. Jetzt erfolgte die Anhoͤ⸗ 
rung verſchiedener, bei dem Marſchall eingereichter Ein⸗ 
gaben, welche ſaͤmmtlich, die Adreſſe der patriotiſchen 
Geſellſchaft ausgenommen, an die Reichstags⸗Commiſſion 
abgeſchickt wurden. ut 
In der vorgeſtrigen Sitzung der vereinigten Reichs: 

tagskammern trug der Marſchall darauf an, daß den. 
Reichstags⸗Commiſſidnen aufgetragen werden moͤge, das 
Projekt des Landboten Roman Soltyk, in Betreff der 
Ausſchließung der in Ruhland herrſchenden Dynaſtle 
vom Polniſchen Throne, und der Erklarung der Unab⸗ 
haͤngigkeit der Polniſchen Nation, zum Vortrage zu 
bearbeiten. Auf dieſen ſogleich mit allgemeinem Vei⸗ 
fallcufe angenommenen Antrag ſollte ſchon eine andere 
Discuſſion folgen, als plotzlich der Deputirte Wolowefi 
ausrief: „alle anderweitigen Verhandlungen ſeyen jetzt 
nicht an der Zeit, man ch gegenwartig aus: 
ſchließlich wit dem wichtigſten Gegenſtande beſchaftigan.“ 
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In den vereinten Kammern begannen geſtern die 
Verhandlungen mit der Ableſung aller diplomatiſchen 
Schriften, worunter die Correſpondenz des geweſenen 
Diktators mit dem Petersburger Kabinet, ſo wie ein 
Brief und zwei Protokolle. der Unterredung des Gras 
fen Jezierski mit Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer die Kam— 
mern am meiſten beſchaͤftigte. Auf Veranlaſſung der 
letztern entſtand eine Diskuſſion, in welcher man den 
Niemcewicz erwaͤhnte. Er entſchuldigte ſich über 
den ihm gemachten Vorwurf, daß er den Fuͤrſten 
Lubecki für einen Achten Polen gehalten und ſel— 
bigem ein fo. großes Vertrauen geſchenkt habe. Die 
ſes veranlaßte Herrn Lelewel zu einer umſtaͤndlichen 
Entwickelung aller durch den Fuͤrſt Lubecki unternom⸗ 
menen Handlungen, welche im Stande waren, ihm 
ein voͤlliges Zutrauen bei einem Jeden zu erwerben, 


Es heißt, daß von der Polniſchen Regierung Ger 
ſandte an die Europäifchen Höfe werden abgeſchickt werden. 

Der Fuͤrſt Michael Radziwill, welcher das Ober: 
Commando der Armee mit der Bemerkung uͤbernahm, 
daß er ſich vorbehalte, hierzu erfahrene Offiziere zur 
Seite zu nehmen, hat noch die Beſtimmung hinzuge⸗ 
füge, daß, wenn ſich im Laufe des Felözugs ein beſon⸗ 


deres militairiſches Genie auffinden follte, er demſelben 


die Ehre ſeiner Fuͤhrung abtreten wolle. 

Die Nationalgarde in der Hauptſtadt beſteht gegen— 
wärtig aus 199 Offizieren und 5944 Gardiſten; nach 
den in kurzem zu erwartenden voͤlligen Beendigung 
ihrer Organiſation wird ſie aufs doppelte ihrer ſetzigen 
Anzahl gebracht werden. Aus den Bataillonen der mo— 
bilen Garde im ganzen Koͤnigreiche Polen werden 
16 Linienregimenter, ein jedes zu 3 Bataillonen und 
überhaupt 43,839 Mann ſtark gebildet werden. | 

Dem Vernehmen nach fehlt es in einigen Negimen; 
tern des Nationalaufgebots noch an erfahrnen Offizieren. 


Der patriotiſche Club hat beſchloſſen, zum Andenken! 


derjenigen, welche ihr Vorhaben, in Rußland eine 
freie Verfaſſung zu begruͤnden, mit dem Leben haben 
bezahlen muͤſſen, im Garten von Belvedere 5 Grabes— 
bügel aufwerfen zu laſſen. 

Es ſoll ein Revolutionstribunal errichtet werden, 
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St. Petersburg, vom 181en Januar. — Am 
Morgen des heutigen Feſtes der Erſcheinung unſeres 
Heren und Heilandes, wie auch der Geburtsfeier Ihrer 
Kaiſerlichen Hoheit der Großfuͤrſtin Anna Pawlowna, 
Peinzeſſin von Oranien, wurde in der 0 { des 
Winterpallaſtes, das Hochamt in Gegenwart Seiner 
Majeſtät des Kaiſers, Ihrer Majeſtaͤt der Kaiſerin 
und JJ KK. HH. des Großfuͤrſten Thronfolgers und 
des Großfuͤrſten Michail Pawlowitſch, ſo wie Sr. 
Durchl. des Prinzen von Oldenburg, vollzogen. Die 
Mitalieder des Reichsrathes, der Hof, die Miniſter, 
die Senatoren und die Generalitaͤt der Garde und der 
Armee wohnten dem Gottesdienſte bei, worauf die Ge: 
temonie der Waſſerweihe auf der Newa vor ſich ging. 


Die hieſige Zeitung welche fruͤher eine ausfuhrliche 
Darſtellung der Begebenheiten in Warſchau mitgetheilt 
hat, liefert folgenden Auszug aus den fpäter eingegans 
genen Nachrichten die ſich bis zum öten Januar er: 
ſtrecken: 

„Die proviforifhe Regierung ſucht die Organifirung 
der Nationalgarde zu beſchleunigen, nur ſcheint es, daß 
fie. nicht fo ſchnell vor ſich geht, als die Urheber der 
Emroͤrung es wünſchen. Dieſe Verzoͤzerung entſpringt 
aus den ſich widerſtreitenden Intereſſen der dort vor— 
handenen verſchiedenen Parteien. Die vorzuͤglichſten 
RE aus Leuten von reifem Verſtande, 
die aus Erfahrung die verderblichen Folgen politiſcher 
Erfchütterungn kennend, das Ungewitter, mit dem 
Polen bedroht wird, abzuwenden, und fein künftiges 
Loos made des Kaiſers anheimzuſtellen wuͤnſchen. 
Andere, die nur in Folge einer unglückſeligen Verblen⸗ 
dung zu den Waffen griffen, ſehen ſchon jetzt ihre 
Verirrung ein und geben das Gefahrvolle ihrer Lage 
zu, wollen aber lieber hoffnungslos in den Kampf gehen, 
als ohne Kampf die Waffen niederlegen. Dann iſt 
endlich eine dritte, von einer zuͤgrlloſen Jugend gelei: 
tete Partei vorhanden; dieſe ſtuͤrzt ſich in einen un⸗ 
gleichen Kampf; ohne ihre Kräfte zu berechnen und an 
das Unglück zu denken, das ſie auf ihr Vaterland ber, 
abzieht. — Die zwiſchen dieſen verſchiedenen Parteien 
herrſchende Zwietracht verbreitet Mißtrauen unter alle 
Klaſſen von Bewohnern. Einer beobachtet den Andern; 
Einer fuͤrchtet den Andern, und der Argwohn, dieſes 
erſte Reſultat gegenſeitig feindſeliger Stimmung, laſtet 
bereits mit ſeinem ganzen Gewicht auf Warſchaus Be— 
wohnern. Dieſer Mangel an Vertrauen geht aus den 
Handlungen der Regierung hervor. Einer Deputation 
aus Senatoren und Mitgliedern der Landboten- Kammer 
beſtehend, iſt das Recht zuerkannt worden, wenn ſie es 
für gut findet, an die Stelle des dermaligen Diktators 
einen anderen Ober- Befehlshaber zu waͤhlen. Dieſe 
Deputation if gehalten, den Diktator zum Feldzuge 
zu begleiten und allen Bewegungen der Armee zu fol, 
gen. Der mißtrauiſche Geiſt, der in den Maßregeen 
der Regierung vorherrſcht, verfehlt ſeine Wirkung auch 
auf die Truppen nicht. Augenſcheinlich fängt Inſubor⸗ 
dination an ſich unter den Soldaten zu zeigen. Die 
Bewaffnung ſchreitet zwar vorwärts, aber ſchon wird 
der Mangel an Gewehren fuͤhlbar. — Um Praga 
werden Befeſtigungen angelegt. Der Stadtrath hat 
die Einwohner zur Theilnahme an dieſen Arbeiten auf 
gefordert. Unter den handelnden und gewerbtreibenden 
Klaſſen herrſcht allgemeine Niedergeſchlagenheit. Viele 
Kapitaliſten und einige der erſten Kaufleute verließen 
Polen und begaben ſich nach Danzig und Breslau; ſie 
opferten einen Theil ihres Vermoͤgens, um den Schrecken 
der Anarchie zu entfliehen. Das allgemeine Vertrauen 
und der darauf gegründete Kredit werden täglich ſchwä— 
cher und Können auch nur durch die Ruͤckkehr einer ge⸗ 
ſetzlichen und dauerhaften Ordnung der Dinge wieder, 
hergeſtellt werden. Das iſt denn auch der einzige 
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wohner des Koͤnigreiches, 


* 


Wunſch des 
Mek. das im Laufe von 15 Jahr 
ten des Friedens raſch emporbluͤhte und nun durch 
Empoͤrung feinem volligen Untergange entgegen geht. 
Die Landefgenthuͤmer, von ihrer ungluͤckltchen Lage 
niedergedrückt, beten gleichfalls zum Himmel um Been⸗ 
digung dieſer unheilbringenden Revolution. Gewalt 
ſame Steuererhebungen befuͤrchtend, verkaufen fie ihre 
Vorraͤthe zu Spottpreiſen. Da dieſer Umſtand eine 
Hungersnoth befürchten ließ, verbot die Regierung die 
Ausfuhr von allem Getreide, mit Ausnahme von 
Weitzen. Solchergeſtalt erndten ſchon jetzt die Bewoh⸗ 
ner des Königreichs Polen die Früchte der Empörung: 
fie vernichtete ihre Gewerbthaͤtigkeit, und gab dem 
Wohlſtande der ackerbautreibenden Klaſſe einen tödlichen 


toß. 5 

Nachdem die Urheber der unheilbringenden Partei, 
welche gegenwaͤrtig Polen zu Grunde richtet, den gan⸗ 
zen Vorrath ihrer revolntionairen Beredſamkeit erſchoͤpft 
und ſich zu Befreiern des Vaterlandes, zu Vertheidigern 
der Rechte Polens und Verfechter ihrer Nationalwuͤrde 
aufgeworfen haben, ſehen fie endlich ein, daß dieſe 
hochfliegenden Worte noch nicht ausreichen. Sie em 
pfanden: man muͤſſe das Volk zuerſt tänfchen, alsdann 
ausplündern und zur Schlachtbank treiben und endlich 
überreden: dieſes Alles geſchehe ihm zum Heile. Mi: 
ſolchen Abſichten, der Erreichung eines ſo edlen Zieles 
nachſtrebend, waren die Beginner der Meuterei und 
der Verwirrung nicht ſchwierig in der Wahl ihrer 
Mittel; wandten Verlaͤumdung, Luͤge und ſchallende 
Reden an: hinreichend für den Volkshaufen, der darauf 


mit offenem Munde horcht, ohne etwas zu begreifen; 


— gebrauchten zur Verlockung des gebildeteſten Theiles 
der Nation ſelbſt die ausgeſuchteſten Mittel: liſtige 


Ratſonnements, verkehrte Auslegung der Thatſachen, 


Verfaͤlſchung offizieller Aktenſtuͤcke, haͤmiſche Zufäge zu 
denſelden; um die Kuͤhlern zu erhitzen und die Schuͤch— 
ternen zu ſchrecken, ſprudelten ſie Schmaͤhungen aus, 
an die ſie die Ankuͤndigungen boshafter Anſchlaͤge 
knuͤpften, bedienten ſich der Sprache der Gewalt und 
des Schreckens und drohten zuletzt noch mit Galgen 
und Dolch. — Freilich find alle dieſe Mittel ſchon 


allzu bekannt, allzu abgenutzt und geradezu geſagt ehrlos; 


all in das thut nichts! wer betruͤgen will, dem ſind die 


Mittel gleichgültig, und in dieſer Hinfiche nehmen es 


die heutigen Catone mit Schnurrbaͤrten und Feldmuͤtz⸗ 
chen, eben nicht jo genau. Wir wollen verſuchen, un: 
fern Leſern einige Proͤbchen der Weisheit dieſer Herren 
zu geben. Nur iſt es ſchwer zu beſtimmen, wo man 
aufaugen ſoll, wenn man die niedrigen und unſinnigen 
Erzeugniſſe durchgehen will, welche die revolutionairen 
Preſſen in Warſchau taglich zum Beſten geben. Wir 
wollen nicht bei den hochtöͤnenden Ankündigungen: ſtehen 
bleiben, welche die Poluiſchen Zeitungen uͤber vorgeblich 
in Rußland ausgebrochene Meutereien und Umwälzun⸗ 
gen verbreiten und die in andern Ländern jo bereit 
willig wiederholt werden; noch auch die Aufmerkſam⸗ 
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YA und arbeitſamen Theils der Ber keit darauf lenken, wie ſehr fie ſich beeifern die Krigs⸗ 


macht Rußlands ſchwaͤcher als die Polniſche darzuſtel⸗ 
len. Mit Huͤlfe des Zauberſtabes der Herolde der 
Verſchwoͤrung, ſpringen natuͤrlich die geruͤſteten Krieger 
einerſeits aus der Erde hervor; andererſeits verſchwin⸗ 
den hunderttauſende von Soldaten eines Kaiſerreiches, 
das 50 Millionen Einwohner zaͤhlt, wie Schatten. 
Indeſſen ſcheint es doch, daß dieſe Wunderthaͤter an 
ihren Wundern nicht genug haben und ihrer eigenen 
Kraft nicht trauen. Sie wollen ſich des Beiſtandes 
von Verbuͤndeten verſichern, und treiben fie flugs in 
allen Ländern Europas auf. Der Reihe nach erſcheint 
jedes Reich in den Liſten der neuen Mitkaͤmpfer. Will 
man aber wiſſen, wie ſie es erfahren haben, daß Oeſter⸗ 
reich zu ihrem Vortheil ſich ruͤſtet, ſo lautet ihre Ant⸗ 
wort: das Oeſterreichiſche Regiment in dem der Her⸗ 
zog von Reichſtadt als Major dient, wird in der Um⸗ 
gebung von Cracau die Standquartiere beziehen. — 
Dieſe Maͤhrchen find jenen Luͤgenerfindern nicht genug; 
ſchamlos verfaͤlſchen und entſtellen fie. offizielle Akten, 
deren Bekanntwerdung fie nicht verhindern können. 
Als in Warſchau, von allen Seiten, die Proclamatios 
nen Seiner Majeftät des Kaiſers anlangten, ſahen fie 
ein, daß es nicht moͤglich war, ſie den Augen des 
Publikums zu verbergen, und nahmen ihre Zuflucht 
dazu, ſie in ihren Tagblaͤttern abzudrucken, jedoch mit 
Abaͤnderung einiger Saͤtze. Hier folgen nur zwei der⸗ 
ſelben, nach denen man auf die uͤbrigen ſchließen kann: 
In dem Paxagraphe, der die, an die Polniſchen Trup⸗ 
pen gerichteten Worte enthält: „Euer Wahiſpruch war 
zu jeder Zeit Ehre und Treue“ haben ſie ſtatt „Treue!“ 
„Ruhm“ geſetzt. Sie fuͤcchteten, dieſer Ruf des Mo⸗ 
naychen mochte in die Herzen der Krieger dringen. 
Außerdem muß daß Wort Treue dem Ohre des Empoͤ⸗ 
rers unertraͤglich klingen. Das begreift Jeder leicht. 
In dem Par agraphe wo es heißt: „Wie! ſollten fie 
wohl zu hoffen wagen, uns Zugeſtaͤndniſſe abzutrotzen?“ 
hat man ſtatt „Zugeſtaͤndniſſe“ (Conceſſionen) „Aecla, 
mationen“ geſetzt. Dieſe Veränderung iſt fo uner- 
klaͤrlich, daß Niemand den Grund davon einſieht. Die 
ſes iſt übrigens nur laͤcherlich, allein es kommen Dinge 
vor, die wichtiger find und alles Maaß uͤberſchreiten. 
Moͤgen unfere Leſer ſelbſt urtheilen. In den Revo⸗ 
lutionsjournäleu wird daruͤber geklagt daß die reichen 
Edelleute, mit. ſo geringem Eifer, die Regimenter der 
Maſuren formiren; daß in Warſchau ſchreckliche Ge⸗ 
ruͤchte von Contre- Revolutionen ſich verbreiten. Es 
wird von der Moͤglichkeit geſprochen, in Polen vec⸗ 
ſchiedene Parteien zu bilden. Eine derſelben nennt 
mann die Thalerpartei. „Doch nein!“ ruft einer ih⸗ 
rer Volksredner aus: „die oͤffentliche Meinung iſt jetzt 
mächtiger. Wenn es noch Konfoͤderaten von Targowitz 
gabe, jo wuͤrden fie nicht blos in ekligie am Galgen 
haͤngen.“ Man wirft den Juden vor, daß ſie weder 
in Kriegsdienſte treten noch patriotiſche Beiträge liefern, 
und droht ihnen mit einer ſchlimmen Zukunft, wofern 
ſie ihr Betragen nicht ändern, Eine oͤffentlich erlaſſene 


Adreſſe an die Polinnen ruft fie auf, ein Regiment 
Sarmatiſcher Weiber zu bilden, welches die Ver⸗ 
wundeten zu verbinden und den Soldaten Proviſion 
zuzufuͤhren beſtimmt iſt. Eine jede dieſer Sarmatin⸗ 
nen wird mit einem Paare Piſtolen bewaffnet ſeyn. 
In den Krieg zieht ein Detaſchement derſelben zu 
Pferde, das zweite auf Wagen, das dritte zu Fuße. 
Endlich erſtreckt ſich auch das zarte Mitleid der Re⸗ 
volutionaire noch auf die Thiere. Man lieſt in einem 
Journale Folgendes: „Die Thiere die es nicht vers 
ſtehen, ſich über die ſchoͤne Veränderung unfers Schick 
ſals zu freuen, muͤſſen wenigſtens von ihren Vortheilen 
Nutzen ziehen. Dem zufolge werden Perſonen welche 
Pferde fuͤr Rechnung und zum Dienſte der Regierung 
halten, gebeten, zur Bezeichnung der vorgefallenen 
Veränderung, den armen Geſchoͤpfen, die beſtaͤndig zur 
Arbeit gebraucht werden, einige Ruhe zu gönnen.’ 
Wehe dem Lande, wehe dem Volke, das ſich in ſolcher 
Erniedrigung befindet, dergleichen Reden dulden zu 
muͤſſen. Die Boͤſewichte, die ihre ungluͤcklichen Mit; 
buͤrger an den Rand des Abgrundes locken, ſtuͤrzen fie 
in's Elend und werden nur an ihre eigene Rettung 
denken. / 


Deutfdland. 


Hannover, vom 25. Januar. — Die hiefigen 
Nachrichten melden: Seine Königliche Hoheit der 
Herzog von Cambridge trafen, nachdem Hoͤchſtſie for 
wohl in Einbeck als in Nordheim Deputationen des 
Magiſtrats und der Buͤrgerſchaft angenommen, letzten 
Donnerſtag Abend in Weende bei Goͤttingen ein. Am 
Freitag Morgen wurden Seine Koͤnigliche Hoheit von 
einer Deputation des Magiſtrats und der Buͤrgerſchaft 
erſucht, die Stadt mit Ihrer Gegenwart zu erfreuen, 
und begaben Se. Koͤnigl. Hoheit noch an demſelben 
Tage Mittags 12 Uhr ſich nach Goͤttingen. Die Trup⸗ 
pen waren vom Thore bis zum Concilienhauſe aufge⸗ 
ſtellt und empfingen, gemeinſchaftlich mit den Bürgern 
der Stadt, welche ſich zahlreich am Thore verſammelt 
batten, den hochgeliebten Fuͤrſten mit einem jubelnden 
u | Ein Gleiches war bei dem Coneilienbauſe 
der Fall, wo Se. Koͤnigl. Hoheit zuvoͤrderſt die Trup⸗ 
pen vor ſich vorbei defiliren ließen und ſodann in 
dem Coneilienhauſe Deputationen des akademiſchen Se 
nats, des Magiftrats, der Stadt⸗Geiſtlichkeit und einer 
großen Zahl von Buͤrgern zu empfangen und aus den 
Händen der Letztern eine ehrfurchtsvolle Adreſſe anzur 
nehmen geruhten. Se. Koͤnigliche Hoheit beſuchten 
hierauf noch das neue Anatomie Gebaͤude und kehrten 
dann nach Weende zurück. Am Abend war die Stadt 
Goͤttingen erleuchtet. — Am Sonnabend den 22ſten 
begaben Se. Koͤnigl. Hoheit ſich über Dransfeld nach 
Münden, und geruheten daſelſt ebenfalls eine Depu, 
tation des Magiſtrats und der Buͤrgerſchaft, ſo wie 
auch die in Muͤnden zuſammengekommenen Vorſteher 
und Bauermeiſter der umliegenden Dörfer, zu empfan⸗ 
zen. Am Sonnabend Abend kehrten Se, Königliche 


Hoheit verließen darauf die 


Hoheit nach Weende zurück. Die Büͤrgerſchaft der 
Stadt Gottingen brachte Sr. Königl. Hoheit am 
Abende nach Weende eine Muſik und eine Lebehoch, 
welches von Hoͤchſtdemſelben huldvoll aufgenommen 
wurde. — Am Sountage den 23ſten war in allen 
Kirchen der Stadt Goͤttingen auf Befehl Sr. Koͤnigl. 
Hoheit ein feierlicher Gottesdienſt angeordnet, um dem 
Aller hoͤchſten zu danken, daß die geſetzliche Ordnung in 
der Stadt wieder hergeſtellt worden. Se. Koͤnigliche 
Hoheit wohnten dem Gottesdienſte in der Jakobi⸗ 
Kirche bei, in welcher von dem Superintendenten und 
Univerſitats Prediger Ruperti eine dem Zwecke dieſer 
kirchlichen Feier angemeſſene wüͤrdevolle Predigt gehal⸗ 
ten wurde. Beim Ausgange aus der Kirche nach been⸗ 
digtem Gottesdienſte wurden Se, Koͤnigl. Hoheit an 
der Thuͤr und auf dem Wege nach Ihrem Wagen von 
einer Anzahl junger ſeſtlich gekleideter Maͤdchen enpfan: 
gen, welche Ihnen Blumen überreichten. Se. Koͤnigl. 
Stadt, um Ihre Reiſe 


weiter nach Oſterode, Clansthal, Goslar und Hildes⸗ 


heim fortzuſetzen, und ſind geſtern Nachts in hieſiger 


Reſidenz wieder eingetroffen. 


— er re 

Von der badiſchen Grenze, vom 22. Jauuar. 
Im Elſaß ziehen ſich immer mehr Truppen zuſammen, 
in Straßburg kann man die Soldaten kaum mehr un⸗ 
terbringen. Man ſucht daſelbſt vorzuͤglich Arbeiter fuͤr 
Lederwerk. — An unſrer Grenze gegen Baſel wird 
immer noch ſcharfe Wache gehalten; vor Kurzem hieß 
es, es wuͤrde Artillerie dahin abgehen; doch hat ſich 
dies bis jetzt nicht beſtaͤtigt. 


Frankreich. 


Paris, vom 21. Januar. — Vorgeſtern Abend 
hielt der Koͤnig einen dreiſtuͤndigen Miniſter⸗Rath. 
Geſtern arbeiteten Se. Majeftät mit den Miniſtern 
der Marine, des oͤffentlichen Unterrichts und der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Der Graf von Celles hatte 
geſtern eine Audienz beim Herzoge von Orleans. 

Die letzte Sitzung der Deputirten Kammer, die 
Reden des Generals Lamarque und des Hrn. Mauguin, 
ſind der Gegenſtand aller Salons, Unterhaltungen. Es 
iſt jetzt mehr als jemals klar, daß es eine maͤchtige 
Partei giebt, welche die Franzoͤſiſche Regierung zum 
Kriege antreibt. Das Miniſterium will dieſen nicht, 
der König theilt die Anſichten des Miniſteriums, aber 
die Faction Lafayette's, die für den Augeublick von 
dem Gejchäfte ausgeſchloſſene populaire Partei, treibt 
zum Krieg an. Man darf wohl ſagen, daß ſie einige 
Sympathie bei dem jungen und kriegeriſchen Theile 
der Nation findet. Im Jahre 1814 war man des 
Kriegs und der Schlachten muͤde jetzt haben fuͤnfzehn 
Feiedensjahre eine Generation gleichſam gelangweilt, 
die in ruhigen Zeiten kein Mittel findet, ihren uͤber⸗ 
mäßigen Ehrgeiz zu befriedigen. General Lamar que 
hat zur Einbildungskraft aller jungen Leute geſprochen, 
indem er an den Ruhm des Kaiſerreichs erinnerte, 


und, den Beiftand der Nation für Polen und Belgien 
anrief; inzwiſchen glauben wir nicht, daß die populaire 
Partei die Oberhand erhalten duͤrfte; denn dazu ge⸗ 
hoͤrte eine andere Kammer. So wie die Deputirten⸗ 
Sg gegenwärtig zuſammengeſetzt iſt, wird fie nie⸗ 
mals die H 
ropa bieten. Deswegen betreibt auch die populaire 
Partei mit aller Kraft die Auflöjung der gegenwärtigen 
Kammer. Das Miniſterium hat die Majoritaͤt in 
derjelben nicht und wuͤrde daher ſehr geneigt ſeyn, die 
Wechſelfälle neuer Wahlen zu verſuchen; aber der 
Koͤnig fuͤhlt die Gefahr, ſich einer hitzigen Verſamm⸗ 
lung auszufetzen, die durch ihre Dazwiſchenkunft das 
don ihm unternommene Friedens, und Verſoͤhnungs⸗ 
werk zerſtoͤren koͤnnte. Er fuͤhlt, daß wenn einmal 


das Zeichen zum Kriege gegeben iſt, ſo leicht kein Ende 


vorausgeſehen werden kann. General Sebaftiani ſpielt 
eine ſehr gemaͤßigte Rolle, und iſt ganz von der Anz 
ſicht des Koͤnigs. Er ſagt in ſeinen Salons laut, daß 
er den Krieg nicht wolle, und ſein Betragen in den 
Belgiſchen Angelegenheiten zeigt, wie ſehr er wider⸗ 
ſtrebt, den Kabinetten auch nur den geringſten Anlaß 
zu Unzufriedenheit zu geben. Die kriegsluſtige Partei 
iſt ſehr gegen ihn aufgebracht, daß er durchaus in den 
Belgiſchen Angelegenheiten nicht interveniren und eine 
Franzoͤſiſche Bewegung zur Vereinigung Belgiens nicht 
unterſtützen will. Eben fo verhält es ſich mit Polen. 
Juzwiſchen hat General Sebaſtiani noch wenig von 
feiner Popularität verloren, da er mit einigen Jour⸗ 
nalen gut ſteht, die ihn immer in der oͤffentlichen 
Meinung aufrecht zu erhalten ſuchen. Die Haupt⸗ 
ſache für das Miniſterium iſt jetzt das Wahlgeſetz. 


Das Journal des Debats ſagt in einem Aufſatze, 


worin es von den verſchiedenen, ſeit der Mitte des 
vorigen Jahres ausgebrochenen Revolutionen ſpricht, 
unter Anderm: „Man uͤberſehe nicht, daß die katholi— 
ſchen Voͤlker es find, die ſich jetzt in einem revolution⸗ 
nairen Zuſtande befinden oder doch zu einer Revolution 
geneigt ſind. Der Norden iſt ruhig, weil er im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert vorwaͤrts geſchritten iſt, aber der 
ganze Süden brennt vor Ungeduld, ſich an uns anzu⸗ 
ſchließen. Dieſe gegenwärtigen und zukuͤnftigen Revo⸗ 
lutionen katholiſcher Staaten haben nur den Zweck, 
ſich mit uns in Einklang zu ſetzen. Eine und dieſelbe 
Urſache, und es iſt eine große Urſache, die der Zeit 
nach weit über 1789 und dem Raume nach weit uͤber 
die Gränzen Frankreichs hinausreicht, treibt die Voͤlker 
welche der Reformation des ſechzehnten Jahrhunderts 
unerſchuͤtterlich widerſtanden, jetzt einer umfaſſenden 
politiſchen Umwandlung entgegen.“ 

Die Gazette de France und die Quotidienne 
find heute, als am Todestage Ludwigs XVI, mit einem 

warzen Rande erſchienen. f 

Die Gazette de France bemerkt: „Ein geiſtvoller 


Diplomat ſagte im Jahre 1819: „„Wir wollen ſehen, 


ob das Haus Laffitte den Sieg uͤber das Haus Bourbon 
davontragen wird.““ Das Haus Laffitte hat allerdings 


and zu einem allgemeinen Brande in Eu⸗ 


den Sieg davongetragen, aber erſt jetzt erfahren, daß 
ſeine Exiſtenz an die des Hauſes Bourbon geknuͤpft 
war.“ 710 


Ein Haufe von 150 Schneidergeſellen zog geſtern 
nach der Wohnung eines Schneidermeiſters, um die 
Naͤhmaſchinen zu zerftören, deren ſich derſelbe zur Ans 
fertigung der Militair⸗Kleidungsſtuͤcke bedient. Es eil⸗ 
ten jedoch ſogleich Abtheilungen der Linientruppen und 
der Nationalgarde herbei und nahmen 75 dieſer Ge⸗ 
ſellen gefangen, welche nach der Polizei-Praͤfektur abge⸗ 
führt wurden. Die Schuldigen werden dem Koͤnigl. 
Prokurator uͤbergeben werden. ö 

An der geſtrigen Boͤrſe verſicherte man, die Regie⸗ 
rung habe den Ankauf von 32,000 Pferden befohlen. 
Unſer Kriegsminiſter ſcheint die Kavallerie auf einen, 
Achtung gebietenden Fuß ſetzen zu wollen; in ſeinem 
Bureau herrſcht unausgeſetzt die größte Thaͤtigkeit. In 
Coctes-Renten wurden einige Geſchaͤfte gemacht. 
Briefen aus Navarin vom 29. v. M. zufolge herrſcht 
in Griechenland die groͤßte Ruhe und auf der Inſel 
Syra große Handelsthaͤtigkeit. 2 

Nachrichten aus Bayonne vom 15ten zufolge, iſt 
Mina am 13ten mit feinem Adjutanten auf der 
Schnellpoſt nach Bordeaux abgegangen. Der Paſtor 
lebt noch immer auf dem Lande in der Gegend von 
Bayonne. Bayonne wird noch immer befeftigt, In 
der Citadelle ſteht eine Compagnie Artillerie, ſo wie 
Train⸗Soldaten. — Bordeauxer Blätter melden, daß 
Bayonne ganz mit Kanonen befetzt ſey. Man erwar⸗ 
tet in jener Gegend viele Truppen, ſowohl Infanterie, 
als Kavallerie; die Citadelle wird auf 6 Monate ver⸗ 
proviantirt. 8 ; Be 

Su dem vormaligen Pallaft des Dey von Algier bes 
findet fih noch ein verborgener ungeheurer Schatz. 
Einer von dem Gefolge des Ex-Deys hat dies einge. 
ſtanden, und es ſollen Maßregeln getroffen werden, 
um dieſe Koſtbarkeiten ans Tageslicht zu ziehen. 


Spanien. 


Madrid, vom 8. Januar. — Der am 27ſten v. M. 
hier angelangte Franzoͤſiſche Botſchafter, Graf von 
Harcourt, hatte am 2ten d. die Ehre, Sr. Majeſtaͤt 
den König Ferdinand feine Beglaubigungs -Schreiben 
zu uͤberreichen. Der zweite und der dritte Botſchafts⸗ 
Seeretair, die Herren Billecog und Graf v. Choiſeul⸗ 
Bras in, jo wie auch der Attachs, Graf v. Hauſſonville, 
ein Neffe des Botſchafters, ſind ebenfalls bereits hier 
eingetroffen. Fuuͤr die hieſigen Muͤßiggaͤnger und Neuig⸗ 
keitskrämer war die Ankunft dieſes Botſchafters eine 
Gelegenheit die mannigfachſten und fabelhafteſten Ge⸗ 
ruͤchte ins Publikum zu bringen. Erſt hieß es: der⸗ 
ſelbe ſey gar nicht zur Audienz gelangt und habe un⸗ 
verrichteter Sache wieder abreiſen muͤſſen; dann wollte 
man wiſſen, daß das Aufſtecken der dreifarbigen Fahne 
auf dem Botſchafts Hotel zu Unruhen Anlaß geben 
würde, man wolle das Hotel ſtuͤrmen und die Fahne 
wieder abreißen; ferner ſprach man von ungeheuren 


u 


a 


Geldſummen, die der Graf zu geheimen Zwecken mit, 
gebracht habe, und manchem aus der Hefe des Volks 
geluͤſtete ſchon nach dem ſchoͤnen Gelde. Das Grund 
loſe jener Gerüchte bat ſich indeß bald genug ergeben. 
— In den erſten Tagen dieſes Monats haben zwar 
einige, auf eine Miniſterial⸗Veraͤnderung abzweckende 
tumultuariſche Auftritte ſtattgefunden; die Öffentliche 
Ruhe iſt jedoch dadurch nicht erheblich geſtoͤrt worden, 
indem der Kriegs⸗Miniſter die Wachen und Patrouillen 
zur Nachtzeit verdoppeln ließ und dadurch weiterem 
Unfuge vorbeugte. — Vor etlichen Monaten, zu der 
Zeit, als die Spaniſchen Revolutionnairs von den 
Pyrenaͤen her das Land beunruhigten, erging von Sei⸗ 
ten des Juſtiz⸗Miniſteriums der Befehl, daß die Univer⸗ 
fitäten, deren Wieder⸗E oͤffnung nach beendigten Ferien 
(am 24. October) bevorſtand, ferner auf unbeſtimmte 
Zeit geſchloſſen bleiben ſollten. Durch ein zu Anfang 
dieſes Monats erlaſſenes Dekret iſt jene Verfuͤgung 
auch auf die mediziniſch⸗ chirurgiſche Lehr -Anſtalt von 
San Carlos hierſelbſt, welche an 2500 Studenten 
zaͤhlt und auf die. Schule der Pharmacie ausgedehnt 
worden. Die Studenten ſollen ſich in ihre Heimath 
begeben und dort Gelegenheit ſuchen, je nachdem ſie 
Arzneikunde oder Rechtswiſſenſchaft ſtudiren, beziehungs- 
weiſe bei praktiſchen Aerzten oder Suriften, ſich weiter 
fortzubüden. In Hinſicht auf die Theologen iſt eine 
ſolche Weiſung nicht ergangen. — In der vorgedachten 
Lehranſtalt von San Carlos iſt vor etlichen Tagen der 
ganze Kaſſenbeſtand, im Betrag von 60,000 Piaſter, 


geſtohlen worden. — Während des Dctobers v. J. 


ſind im Freihafen von Kadix 200 Fahrzeuge von 7823 
Tonnen Gehalt eingelaufen und 18 Schiffe, 1456 Tons 
nen haltend, von da abgegangen. 

Ebendaher, vom 13, Januar. — Unſer politiſches 
Thermometer ſteht plotzlich wieder auf Krieg. Spanien 
ſoll entſchieden an der Bewegung Theil nehmen, welche 
die großen Maͤchte bei der gegenwaͤrtigen Lage der 
uͤffentlichen Angelegenheiten beſchließen werden. Der 
Widerſpruch der Gemaͤßigten iſt hier gänzlich beſiegt, 
und die exaltirte Partei wiegt ſich mit Hoffnungen; 
dagegen glauben die Liberalen zuverſichtlich, der erſte 
Kanonenſchuß koͤnne nur ihren Sieg zur Folge haben. 
Alle Kriegspläße werden in Stand geſetzt und mit 
Vorraͤthen verſorgt; die Reb'uten⸗Aushebungen dauern: 
fort, und das Königreich ſoll 16,000 Pferde liefern. 
Man wuͤnſcht ſehr, Portugal möchte: mit uns gemein⸗ 
ſchaftlich handeln; allein dazu gehört vorher, das Don: 
Miguel anerkannt werde. Dazu iſt jedoch das Briti⸗ 
ſche Miniſterium nicht mehr ſo geneigt, wie früher 
das Wellingtonſche. Die vorgeſchlagene Vermaͤhlung 
des Herzogs von Nemours mit Donna Maria da 
Gloria muß für Spanien neue Schwierigkeiten hervor; 
bringen, indem es ſich alsdann von zwei conſtitutio⸗ 
nellen Staaten eingeſchloſſen ſehen würde. Dieſem 
allen ſieht das Volk hier ſehr gleichgültig zu; nur die 
Haͤupter der conſtitutionellen Partei harren auf das 


erſte guͤnſtige Zeichen zum Aufſtande und glauben, daß 


dann der Loͤwe aus feinem Schlummer erwechen werde. 
— Der Sitz des Nathes von Caſtelien foll nach det 
allen Hauptſtart Spaniens, nach Toledo, zehn, Span. 
Meilen von hier, verlegt werden. Man ut de 
wie es den Auſchein hat, eine Menge Bewerber, Bitt⸗ 
ſteller, Advokaten, Agenten, Geſchäftsleute und Geiſt⸗ 
liche, welche mit dem hohen Rathe i Verbindung fie, 
hen, aus der Nähe der Reſidenz entfernen. 

Man verſichert, unſer Monarch habe Karl X. vier 
Millionen Realen jahrlich, in halbjaͤhriger Zahlung an⸗ 
geboten, und eine ſey bereits geleiſtet. Auch ſind hier 
zwei Gardes du Corps Karls X. angekommen, über 
deren geheimen Auftrag vielerlei Gerüchte umlaufen. 
— Die Ruͤckkehr Mina's nach Bayonne erregt hier 
neue Beſorgniſſe. Es heißt, unſer Cabinet habe dem 
Herrn v. Harcourt eine Note zugeſtellt, warum die 
Franzoͤſiſche Regierung dem General Mina dieſen Auf⸗ 
enthalt geſtatte. — Indeß kann nach den Franzoͤſiſchen 
Geſetzen keinem Judividuum dieſer oder jener Aufent⸗ 
haltsort angewieſen werden. Doch Mina ſelbſt ſollte 
aus Achtung fuͤr die großmuͤthige Gaſtfreundſchaft, die 
er in Frankreich gefunden, darauf Ruͤckſicht nehmen, 
und einſehen, daß ſein zweckloſer Eigenſinn zwiſchen 
den beiden Regierungen nur Irrungen veranlaßt. — 
Der Ausdruck, le Roi mon Maitres, deſſen ſich Graf 
Harcourt in ſeiner Antrittsrede als Botſchafter oͤfter 
bedient haben ſoll, hat hier bei den alten Hofleuten 
eine angenehme Verwunderung erregt. „Wie, ſagen 
ſie, der Herr Graf iſt alſo nicht der Repraͤſentant eis 
ner revolutionairen Nation, ſondern wirklich der Stell⸗ 
vertreter eines Koͤnigs von Frankreichs?“ Doch viel, 
leicht haben ſie das reinfoͤrmlich diplomatiſche Wort 
buchſtaͤblich genommen, oder fie haben das le Koi mon 
Souverain damit verwechſelt. 

Aus Santander wird gemeldet, daß daſelbſt am 
Weihnachtstage ein furchtbarer Orkan aus Nordweſt. 
von 2 Uhr Nachmittags bis Mitternacht ohne Unter; 
brechung gewuͤthet habe. Zwei volle Tage währte es, 
ehe man die Truͤmmern von herabgeworfenen Ziegeln, 
Dächern, Mauern u. ſ. w. aus den Straßen wegräns 
men konnte; die ſtaͤrkſten Bäume wurden entwurzelt. 
Die Engliſchen Schiffe, welche in der Bal vor Anker 
lagen, ſuchten 2 Stunden vor dem Ausbruche des Dis 
kaus Schutz innerhalb des Molo; die ubrigen. Schiffe, 
welche dies unterließen, ſind ſehr beſchaͤdigt worden, 
namentlich eine Spaniſche Kriegsbrigg, die Guadiana. 


Eng lan d. 

London, vom 21. Januar. — Se. Majeſtaͤt der 
König haben dem Vice-Admiral Sir Henrich Hotham 
zum Nachfolger des Sir P. Malcolin als Ober⸗Be⸗ 
fehlshaber der Flotte im Mittelländiſchen Meere er 
naunt, ſobald die Dienſtzeit des Letzteren beendigt iſt. 

Der Prinz von Oranien hatte geſtern im auswaͤrti⸗ 
gen Amte eine lange Unterredung mit Lord Palmerſton. 
Gleich nach Beendigung derſelben fand eine Konferenz 
der Repraͤſentanten der großen Machte über die Belgi⸗ 


{chen Angelegenheiten ſtatt, die ungefähr 3 Stunden 
dauerte. An demſelben Tage hatten die Belgiſchen 
Commiſſaire eine Zuſammenkunft mit Lord Palmerſton. 

Der Cou ier fagt, das in London verbreitete Ge⸗ 


tuͤcht, die fünf Mächte ſeyen über die belgiſche Frage 
uneinig, habe ihn zu genauerer Pruͤfung veranlaßt 
und er ſey fo glücklich verſichern zu können, daß, wie, 


wohl noch manches Vorurtheil zu bekaͤmpfen ſeyn 
moͤchte, dennoch kein unguͤnſtiger Erfolg von denen be⸗ 
fürchtet wird, welche den verwirrenden Gang des 
hoͤchſt verwickelten Gegenſtandes kennen. Das gute 
Vernehmen zwiſchen England und Frankreich iſt keinen 
Augenblick geſtoͤrt worden und der feſte Ton des brit 
tiſchen Cabinets hat auf Holland, wie auf Belgien 
ſeine Wirkung nicht verfehlt. Wir ſehen in dieſer 
Berathung alle Schwierigkeiten als gehoben an. Was 
Polens Angelegenheiten betrifft, To hegen, obwohl hier 
und in Frankreich warmes Mitgefuͤhl dafuͤr herrſcht, 
beide Regierungen doch nicht den leiſeſten Gedan⸗ 
ken, zwiſchen dem Kaiſer von Rußland und der Nar 
tion auf eine Weiſe einzuſchreiten, welche ihn 
oder feine genauen Verbuͤndeten beleidigen koͤnnte. 
Das Geruͤcht geht in der City, daß zwei brittiſche 
Kriegsſchiffe unverzuͤglich nach Liſſabon abſegeln ſollen, 
weil die portug. Behoͤrden auf die dort ſtationirte 
engl. Fregatte Briton gefeuert haben, unter dem 
Vorwande, daß der Capitain derſelben ſich weigerte, 
einige Flüchtlinge herauszugeben, welche an ſeinem 
Bord Schutz geſucht hatten, als Verhaftsbefehle gegen 
fie ausgegeben waren. — Die portug. Conſtitutionellen 
wollen einen Verſuch machen, D. Miguel aus Liſſa⸗ 
don zu vertreiben. Die Expeditlon ſoll aus 6000 Mann 
unter dem Befehle eines engl. Generals beſtehen und 
die Flotte zwei Kriegsſchiffe von 50 Kanonen und 
25 bis 30 Transportſchiße zählen. Der erſte Angriff 
ſoll auf Liſſabon ſelbſt gehen. 
Nach Verſicherung eines hieſigen Blattes, ſind die 
Communicationen des Hofes zu Holytood (Carls X.) 
und der Spanſchen Geſandtſchaft hieſelbſt ſehr regel; 
mäßig und ſehr thätig. Man ſpricht offen davon, 
naͤchſten März den Herzog von Angouleme mit Mär 
mont und Bourmont nach Spanien zu ſenden, um ſie 
an die Spitze der Tcuppen zu ſtellen, die ſich an den 
Pyrenäen verfammeln ſollenn. 
Ueber die letzte Proclamation des Marquis von 
Angleſea heißt es im Courie r: „Die Maßregeln des 
Lord,Lieutenants von Irland find ſtreng, und unter 
andern Umſtanden würden wir ſie mißbilligen z mit der⸗ 
gleichen Leute aber, wie Herr O'Connell und ſeine 


Freunde, "find e und Strenge weſenltlich 
rie 


noͤthig, und der Friede Irlands kaun nur durch die 
Anwendung der ansgebehnteſten Macht erhalten wer⸗ 
den, die das Geſetz gewährt. Es mag vielleicht einige 
Gefahr bet den entſcheidenden Schritten, die der Mär 
quis genommen, vorhanden ſeyn; doch dem ſey, wie 
ihm, wolle, die Gefabr wäre durch längeres 

nur noch vergrößert worden, indem Hr. O'Connell und 


ſeine Partei Zeit und Gelegenheit gefunden haben 
würden, eine ſtarke Oppoſition gegen die Regierung zu 
oraaniſiren und den Geiſt des Aufruhrs durch Hin— 


firllung des thoͤrichten Planes einer Aufhebung der 


Union immer weiter zu verbreiten. Was der Marquis 
that, geſchah nicht, um den Ausdruck der oͤffentlichen 
Meinung zu unterdruͤcken, ſondern um die ſchlecht ums 
terrichtete Maſſe des Volks gegen die ihr durch einige 
politiſche Demagogen zubereitete Gefahr, und die acht- 
baren Klaſſen gegen Verletzung ihres Eigenthums zu 
ſchuͤt zen. Auf jeden Fall wird Niemand behaupten 
wollen, daß ein Zaudern der Regierung Vortheil ges 
bracht oder das Wohl Irlands befördert haben wuͤrde.“ 

Am 18ten d. Mts. wurden die Herren O'Connell, 
Steele, Barrett, John Reynolds und Lawleß auf Ber 
fehl des Lord-Lieutenants Marquis von Angleſea in 
Dublin verhaftet. Berichte von dorther melden dar 
uͤber Folgendes: „Am 18ten um 10 Uhr Morgens 
erſchien der Ober-Konſtabel von Dublin mit einem 
Friedensrichter in der Wohnung des Hrn. O'Connell 
und kuͤndigte ihm an, daß er von der Ober-Behoͤrde 
den Befehl habe, ihn (Hrn. O'Connell) zu verhaften, 
als einer Verſchwoͤrung angeklagt, um die neulich vom 
Lord Lieutenant erlaſſenen Proclamationen zu umgehen 
und zu vereiteln. Hr. O'Connell ſandte darauf nach 
zwei Schnellſchreibern einer Dubliner Zeitungs-Redae⸗ 
tion, mit der Bitte, ſich vor ihm in das Polizei⸗Amt 
zu begeben, um Alles, was ſich dort zutragen moͤchte, 
genau aufzuſchreiben. Bevor Hr. O'Connell ſich dahin 
verfuͤgte, hatten ſich Hr. M. O'Connell, Hr. Steele 
und Hr. Barrdt bereits dahin auf den Weg gemacht. 
Als beide Letztere in den Verhoͤrſaal traten, kuͤndigte 
man ihnen an, daß auch gegen fie Verhaftsbefehle er- 


laſſen wären, und daß ſie Buͤrgſchaft zu leiſten hatten. 


Bald nach 11 Uhr erſchien Hr. O'Connell, trat raſch 
auf die Richter zu und ſagte, daß er zu wiſſen win; 
ſche, ob fie. oder eine höhere Behoͤrde es für gut ber 
funden, ihn, einen Dubliner Hausbeſitzer und Mit 
glied des Parlaments, wie einen Dieb mit Polizeis 
Beamten durch die Straßen, führen zu laſſen? Nach, 
dem der Vorſitzer der Behoͤrde geantwortet hatte, daß 
letztere in Folge bhoͤherer Befehle verfahren ſey, for⸗ 
derte der Angeklagte die Aae e gegen ihn ge⸗ 
richteten eidlichen Ausſagen ſeiner Anklaͤger; dieſe wurde 
ihm bewilligt. In dieſen (hierauf verleſenen) Ausſa⸗ 


gen bekräftigen zwei achtbare Bewohner Dublins eid⸗ 


lich, daß ſie am 10ten d. Mes, einer Verſammſung 
beigewohnt hatten, in, welcher lange a über ver⸗ 
ſchiedene Gegenstände, als: uͤber,Aufloͤſung der Union, 
uͤber die Proglamation des Lord Lieutenancs und über 
die Unterdrückung eines in Folge dieſer Proglamation 
geſtifteten Vereins gehalten worden ſeyen; daß Herr 
Oonnell zuerſt zur Verſammlung geſprochen, ſcharfe 
Anſpielungen auf jene Proelamation gemacht, und. ge; 
äußert habe, ſie But u. Akt des Despotismus gegen 

in unglückliches Vaterland, ja ſelbſt in den Annalen 
des Despotismus ein ſchwarzer Fleck, und jeder recht: 


* 
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liche Mann muͤſſe im Angeſicht Gottes auf Vergeltung 
denken; daß Hr. O'Connell ferner geſagt habe, ſeiner 


Meinung nach mache jeder Verſuch, der Freiheit zu 


nahe zu treten, ein immer ſtaͤrkeres Aufregen noth⸗ 
wendig, und nach Unterdruͤckung eines Vereins muͤß⸗ 
ten gleich andere geſtiftet werden, weshalb er drei ber; 
ſchiedene Wege vorſchlagen wiirde, um die Aufregung 
fortzuſetzen. Dieſen Ausſagen fügen jedoch die Anklä; 
ger hinzu, Hr. O'Connell habe am Ende ſeiner in 
jener Verſammlung gehaltenen Rede erklärt, das Volk 
muͤſſe dem Geſetz, ja dem Schatten des Geſetzes Ge— 
horſam leiſten. — Als die Ausſagen bis zu dieſer 
Stelle vorgeleſen waren, wurde dem weitern Vorleſen 
von Seiten der Behoͤrde Einhalt gethan. Dagegen 
erhob ſich Hr. O'Connell ſehr lebhaft, wiewohl verge— 
bens, und begnuͤgte ſich zuletzt damit, daß ihm der 
gegen ihn gerichtete Verhaftsbefehl vorgeiefen ward. 
Während er, nachdem dieſes geſchehen, gegen die in 
ſelbigem angegebenen Bewegungsgründe feiner Verhaf— 
tung proteſtirt hatte, oͤffnete ein eintretender Beamter 
die Thuͤre eines Nebenzimmers, welches Hru. O'Con— 
nell Gelegenheit gab, einen hinter der Thuͤre ſtehenden 


Mann zu ſehen, den er für den Privat⸗Secretair des 


Lord⸗Lteutenants, Baron Tuyll, erkannte. Er nannte 
deſſen Namen laut und wandte ſich zu ſeinen Schnell— 
ſchreibern, mit dem Andeuten, die Gegenwart des ge— 
nannten Herru im Nebenzimmer anzumerken. Als 
hierauf die Behoͤrde verlangte, er ſolle Buͤrgſchaft leis 


ſten, weil er des Ungehorſams gegen eine Proclamaz 


tion des Lord⸗Lieutenants angeklagt ſey, erwiederte er 
unter Anderem: „„Die Proclamation des Lord-Lieu— 
tenants, als ein von den Geſetzen nicht autoriſirtes 
Dokument, iſt nur ein nichtsſagendes Papier. Unge⸗ 
horſam gegen dieſe Proclamation iſt kein Vergehen. 
Das Geſetz ſagt hinſichtlich zu verbietender Verſamm⸗ 
lungen: es muß erſtlich eine Proclamation erlaſſen wers 
den, welche dergleichen Verſammlungen verbietet; dann 
muß zweitens die Verſammlung wirklich ſtattfinden; 
drittens muͤſſen 2 Magiſtratsperſonen in der Verſamm⸗ 
lung erſcheinen und fie zum Auseinandergehen auffors 
dern, und viertens haben die anweſenden Perſonen 
dann noch das Recht, 15 Minuten zuſammen zu blei⸗ 
ben. Ich habe mich gegen keinen dieſer Punkte ver 
gangen; ich bin deſſen nicht angeklagt worden, und 
im Verhaftsbefehl ſteht keine Sylbe davon. Ja, zu 
den Punkten meiner Anklagen gehoͤrt ſogar der, daß 
ich mir alle Muͤhe gegeben habe, das Volk zum Ger 
horſam gegen die Verordnungen der Regierung aufzu 
fordern.“ — Nach fruchtloſen Einwendungen entſchloß 
ſich Hr. O'Connell zuletzt, ſeinerſeits eine Buͤrgſchaft 
von 1000 Pfd. und 2 Burgen jeden für 500 Pfd., 
zu ſtellen“ Darauf ſtellten auch die Herren Barrett, 
Steele und Lawleß die von ihnen verlangten geringe⸗ 
ren Buͤrgſchaften. — Als Hr. O'Connell ſich aus ſei⸗ 
ner Wohnung nach dem Polizei Amt begab, folgten 
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ihm Hunderte von Menſchen mit lauten Beifallsbezei⸗ 
gungen. 


Sobald ſeine Verhaftung bekannter ward, 
ſammelte ſich gleich eine unzählbare Menſchenmaſſe um 
das Polizei⸗Amt und füllte die nahe liegenden Straßen 
dergeſtalt an, daß alle Verbindung unterbrochen war. 


Bei ſeiner Ruͤckkehr von der Behoͤrde ermahnte er das 


Volk, ruhig nach Haufe zu gehen und ſich feſt uber⸗ 
zeugt zu halten, daß es ſeinen Feinden nicht gelingen 


ſolle, die Aufloͤſung der Union zu verhindern. a 


25 Niederlande. 

Lüttich, vom 22. Januar. — Das Schießen in 
der Richtung von Maſtricht, das man geſtern Abend 
noch hoͤrte, hat ſeitdem aufgehoͤrt. Der General Dib; 
bets iſt durch eine Eſtafette, deren Durchlaſſung vom 
General Mellinet geſtattet wurde, von den Beſchluͤſ⸗ 
ſen der Londoner Konferenz, ſo wie von denen ſeiner 
Regierung, unterrichtet worden. General Mellinet, 
der auf dem rechten Maaß⸗Ufer ſteht, ſoll erklaͤrt ha⸗ 
ben, daß er feine Stellung vor Maſtricht nicht verlaf⸗ 
ſen werde, wenn auch die proviſoriſche Regierung dies 
wiederholentlich anbefehlen ſollte. 5 

Ju einem hieſigen Blatte lieſt man: „Vor einigen 
Tagen hat der Kongreß beſchloſſen, keine Kommiffarien 
nach Paris und London zu ſchicken. Geſtern dagegen 
iſt beſchloſſen, dennoch dergleichen nach Paris abzufen; 
den, Wem muß man eine ſo ploͤtzliche Willens Aende— 


rung zuſchreiben? Es ſcheint, daß dieſer Beſchluß hier, 
allgemeine Verwunderung erregen 


wie in Frankreich, 
muͤſſe. Was werden die vernünftigen Leute in Paris 
ſagen, wenn fie Belgiſche Depotirte hinkommen ſehen, 
welche dort nichts zu thun haben? Was werden die 
Belgier ſagen, welche die Unabhängigkeit ihres Landes 
aufrichtig wuünſchen? Sie hatten wieder ein weng. 
Muth gefaßt, indem ſie ſahen, daß der Kongreß kluͤg⸗ 
lich beſchloſſen hatte, keine Deputirte zu ſchicken. Ihre 
Taͤuſchung wird nicht lange gedauert haben. Wir 
moͤchten wohl wiſſen, was man in Paris thun will, 
wenn man nicht heimlich beſchloſſen hat, Belgien durch 
irgend ein Mittel mit Frankreich zu verbinden und dle 
Geduld der fünf Mächte aufs Aeußerſte zu treiben. 
Geht man hin, um das Kabinet des Palais Royal. 
über die Wahl des Herzogs von Leuchtenberg zu erfor⸗ 
ſchen? Hat man denn vergeſſen, daß das Gouverne⸗ 
ment Ludwig Philipps dieſe Wahl verworfen hat? 
Wir glanben gern, daß der Herzog von Leuchtenberg 
ein junger Fuͤrſt voll guter Eigenſchaften ſey. Allein 
je mehr gute Eigenſchaften er beſitzt, deſto mehr hätte 
dirſes Gouvernement von ihm zu befürchten. Iſt das 
fo ſchwer zu begreifen? — Uebrigens fühle man mehr 
als je die Nothwendigkeit, ein Oberhaupt zu haben. 
Iſt der Herzog von Leuchtenberg der Fuͤrſt, welcher 
uns gefällt, fo proklamire man ihn. Wir haben Urs 
ſache, zu glauben, daß der Kongreß die Wichtigkeit 
der Umftände genugſam fühlen, werde.“ ic 
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der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 2. Februar 1831. 


Ni ede ilande. 
Brüſſel, vom 24. Januar. — Auch am geſtrigen 
Sonntage fand eine Sitzung im Kongreſſe ſtatt. Es 
wurde wiederum eine politiſche Erklärung von angeb⸗ 
lich 20,000 Einwohnern des Großherzogtbums Luxem, 
burg vorgelegt, die gegen jedes diplomatiſche Arranges 
ment ſich ausſprachen, wodurch ihre Provinz von Bel: 
gien getrennt werden wuͤrde. Die Niederlegung dieſes 
Aktenſtuͤckes ins Archiv wurde von folgender Erklärung 
begleitet: „In Erwägung, daß bereits früher vom 
Kongreſſe entſchieden worden, daß Luxemburg einen in, 
tegrirenden Theil von Belgien ausmache, beſiehlt der 
Kongreß die Depontrung dieſer Aktenſtuͤcke des Par 
triotismus.“ — Der Graf v. Aerſchot, Mitglied des 
diplomatiſchen Comits, erſchien jetzt und ſagte, daß er 
dem Kongreſſe eine wichtige Mittheilung zu machen 
habe. Das tiefſte Stillſchweigen herrſchte, als der 
Graf die Rednerbuͤhne beſtieg und folgende zwei Schrei⸗ 
ben vorlas: f . 
1) An den Grafen von Aerſchot. 
„Bruͤſſel, 23. Januar 1831. 
Da der National-Congreß in ſeiner Weisheit für 
angemeſſen befunden hat, die Regierung Sr. Majeftät 
des Koͤni⸗s der Franzoſen, deſſen Geſinnungen der 
Theilnahme und des Wohlwollens für Belgien ihm 
ſehr wohl bekannt find, um Rath zu fragen,, jo beeile 
ich mich, Ihnen von einer Depeſche, die ich ſo eben 
von Sr. Excellenz dem Herru Grafen Sebaftiani ers 
halte, Mittheilung zu machen. Genehmigen Sie u. ſ. w. 
- (gez.) Breſſon.“ 
2) An Herren Breſſon. 
„Paris, 21. Januar 1831. 


Mein Herr! Die Lage Belgiens hat von neuem 


die Aufmerkſamkeit des Königs und feines Rathes auf 


ſich gezogen. Nach einer reiflichen Unterſuchung aller 
ſich daran knuͤpfenden politiſchen Fragen bin ich beauf⸗ 
tragt worden, Sie auf unumwundene und genaue 
Weiſe mit den Abſichten der Koͤnigl. Regierung br; 
kannt zu machen. Sie wird zu keiner Vereinigung 
Belgiens mit Frankreich ihre Zuſtimmung geben; ſie 
wird die Krone für den Herzog von Nemours auch 
dann nicht annehmen, wenn fie ihm ſelbſt vom Kon 
greſſe angeboten werden ſollte. Die Regierung Sr. 


Majeſtaͤt würde in der Erwaͤhlung des Herzogs von 


Leuchtenberg eine Combination der Art erkennen, die 
geeignet waͤre, die Ruhe Frankreichs zu ſtoͤren. Wir 
baben nicht die Abſicht, der Freiheit der Belgier in 
der Erwaͤhlung ihres Souverains auch nur den ges 
ringſten Abbruch thun zu wollen, allein wir machen 
auch von unſerm Rechte Gebrauch, indem wir auf das 
foͤrmlichſte erklären, daß wir die Erwählung des Her⸗ 
2095 von Leuchtenberg nicht anerkennen werden. Un⸗ 
bezweifelt werden die Möchte ihrerſeits zu dieſer Aner⸗ 


* 


Miniſterium zu verſtehen it, 


kennung wenig geneigt ſeyn; was uns betrifft, ſo wer⸗ 
den wir zu unſerer Weigerung nur durch Staatsgruͤnde 
bewogen, denen Alles weichen muß, ſobald ſie keines 
Menſchen Rechte verletzen. Die Nachbarſchaft Bel— 
giens, die Theilnahme, die deſſen Einwohner Sr. Maj. 
einfloͤßen, der Wunſch, den wir hegen, mit denſelben 
die Verhaͤltniſſe der innigſten und unveränderlichften 
Freundſchaft zu bewahren, legen uns die Pflicht auf, 
uns offen gegen ein Volk zu erklären, das wir achten 
und lieben. Keine Geſinnung, die den Herzog von 
Leuchtenberg und deſſen Familie, die wir mehr als ir⸗ 
gend Jemand ehren, verletzen koͤnnte, hat mit Liefer 
Handlung der Politik etwas gemein; die Regierung 
des Koͤnigs wird einzig und allein von der Liebe zum 
innern und Außern Frieden geleitet. Sie find ermaͤch— 
tigt, m. 
ſchlaſe der Koͤnigl. Regierung mit derjenigen Offenheit 
und Schicklichkeit zu machen, welche dieſelbe immer in 
ihren Beziehungen zu. Belgien zu beobachten wuͤnſcht. 
Empfangen Sie, m. H., die Verſicherung meiner aus⸗ 
gezeichneten Achtung. f 
(gez.) Horaz Sebaftiani, 
Für gleichlautende Abſchrift: (gez.) Breſſon.“ 
Die Vorleſung dieſes letztern Schreibens verürſachte 


in der Verſammlung den lauteſten und wiederholten 


Ausdruck des Unwillens. 9 5. Stimme verlangte den 
Druck, mehrere andere widerfetzten ſich jedoch. Herr 
Lebeau ſagte: „Ich fordere den Druck, damit es kon— 
ſtatirt werde, daß die Franzoͤſiſche Regierung den Gruad— 
ſatz der freien Erwaͤhlung eines Koͤnigs verlaͤugnot. 
Ich verlange außerdem, daß im Protokoll verzeichnet 
werde, der Kongreß ſey es nicht, der die ertheilten 


Rathſchlaͤge verlangt habe.“ Herr Devaux untecſtuͤtzte 
die erſte dieſer Forderungen: „Nichts anderes“, fagte 


er, „als Einmiſchung iſt es, wenn, man ſich weigert, 
unſern König anzuerkennen.“ Herr Jottrand àußerte: 
„Sie haben alle bemerkt, daß die Note des Herrn Se: 


„ eine offizielle Mittheilung von dieſem Ber 


baſtiani die Regierung des Koͤnigs der Franzoſen fprer _ 


chen läge. Wir wiſſen, daß unter dieſen Worten das 
ſaz, der in Frankreich eben fo wenig beſtritten wird, 
als er es bei uns werden ſoll, ſobald unſere neue Ver⸗ 
faſſung ins Leben getreten ſeyn wird. Man wohlan, 
meine Herten, dieſe Regierung des Könige, die damit 
droht, uns nicht anerkennen zu wollen, wird vielleicht 
binnen heute und einigen Wochen nicht mehr vorhan— 


Es iſt dies ein Grund⸗ 


den ſeyn. Vielleicht ſchon binnen einigen Tagen wer 


den andere Miniſter dieſe Regierung des Königs bil⸗ 
den, Das, was zwiſchen Herrn Sebaſtiant und uns 
vorgeht, wird vielleicht dieſe Veraͤuderung beſchleutti⸗ 
gen. Urtheilen fie nun, ob wohl das Intereſſe Ber 
giens der Meinung eines Kabiniettes aufgeopfert wer⸗ 
den ſoll, das vielleicht eben dieſer Meinung halber 


Re 


binnen einigen Tagen aufgeloͤſt ſeyn wird.“ He, von 


Robaulx ſagte: „„Mir ſcheint die eben vernommene 
Mittheilung aus Paris mit dem ſeltſamen Manjffeſt 
zufammenzuhängen, das wir vor einigen Tagen in den 
Zeitungen geleſen haben. Verbergen wir es uns nicht, 
meine Herrn, durch feine Einfluͤſterungen, durch feine 
unter der heuchleriſchen Maske einer vorgeblichen Freund 
ſchaft verſteckten Ansſchließungen will uns das Franzoͤ⸗ 
ſiſche Kabinet zu der Erwählung des Prinzen von Ora— 
nien bewegen. Ludwig Philipp und ſeine Miniſter 
wollen unſere Vernichtung als Volk; ſie wollen uns 
dem Despotismus und dem Buͤrgerkrieg wieder zufübs 
ren. Ich proteftirg darum auf das loutefte gegen eine 
ſo ſchaͤndliche Intervention. Das Belgiſche Volk wird 
meine Anſicht theilen.“ (Lauter Beifall, auch von den 
Tribunen.) Man wollte darauf den Bericht uͤber die 


Bittſchriften wieder beginnen laſſen; die Unordnung 


und die Aufregung der Verſammlung waren jedoch ſo 
groß, daß man beſchloß, auseinander zu gehen, ohne 
fuͤr heute etwas Weiteres vorzunehmen. 

Lord Ponſonby wird jetzt haͤufig in Geſellſchaft des 
Kongreß⸗Mitgliedes, Hrn. Lebau, geſehen. ; 
In hieſigen Blättern lieſt man:. „Der Engliſche 
Courier enthält folgenden Auszug eines Schreibens, 
das, ſeiner Verſicherung zufolge, bereits am 20. Dee. 
vom Hrittiſchen Miniſterium an Lord Ponſonby ger 
richtet worden iſt: „„Die Rechte des Deutſchen Bun— 
des hinſichtlich des Großherzogthums Luxemburg find 
im Protokolle vom 17. November anerkannt worden. 
Demgemaͤß wuͤnſchen wir, daß Sie bei der pryviſori⸗ 
ſchen Regierung von Belgien, indem Sie ihr zu glei⸗ 
cher Zeit Ihre Freundſchafts-Dienſte anbieten, auf die 
ſofortige und förmliche Einſtellung jeder Beziehung 
ihrerſeits zu den Angelegenheiten des Großberzogthums 
beſtehen, und wollen Sie demmäachſt dieſe Regierung 
einladen, die noͤthigen Proclamationen zu erlaſſen, um 
ihren Beſchluß den Einwohnern des Großherzogthums 
kund zu thun.“ — Wir unſererſeits (fügen jene 
Blatter hinzu) wiſſen aus guter Quelle, daß ein Schreis 
ben dieſer Art an den Lord Ponſonby wirklich ge: 
richtet worden. Es ſcheint jedoch, daß dieſer Geſandte 
der fuͤuf Maͤchte es nicht fuͤr angemeſſen erachtet hat, 
die ihm aufgetragene Botſchaft auszurichten; oder, 
wenn er es gethan hat, fo hat die proviſoriſche Res 
gierung ſich geweigert, der Einladung der Londoner 
Diplomaten Folge zu leiſten. Weun die proviſoriſche 
Regierung anders gehandelt hätte, fo wagen wir im 
Namen der Luxemburger und aller Velgier zu behaup— 
ten, daß ihr nicht gehorſamt worden wäre, Luxem⸗ 
burg hat eben ſo wie die anderen Provinzen von Del 
gien feine Revolution zu Stande gebracht. Die Ins 
teivention der fünf Mächte kann eben fo wenig in die 
Angelegenheiten Luxemburgs zugelaſſen werden, als in 
die von Brabant oder der beiden Flandern. 

Der Franzoͤſiſche Oberſt Francais Delawaſtine, ein 
Neffe des Marſchalls Gerard und ein naher Vers 
wand ter des Grafen von Celles, iſt geſtern hier anger 


den. 


kommen, um, wie es heißt, dem diplomatiſchen Comits 
neue Mittheilungen uͤber die Kandidatur des Herzogs 
von Leuchtenberg zu machen. Dem Vernehmen nach 
ſollen dieſe ebenfalls nur vertraulichen Mittheilungen 
den fruͤhern des Hrn. Breſſon ziemlich gleich kommen. 
Das diplomatiſche Comité ſoll geäußert - haben, daß 
es nur auf eine offizielle und öffentliche Erklärung des 
Franzoͤſiſchen Kabinets einen Werth legen koͤnne. 
i ataalihne iſt bereits wieder nach Paris zurück⸗ 
gereiſt. 

„Wenn,“ heißt es in hieſtgen Blättern, „die 
Erwaͤhlung des Herzogs von Leuchtenberg ſtatt findet, 
ſo iſt es auch wahrſcheinlich, daß dem Kongreſſe ein 
Geſetz⸗Entwurf vorgelegt wird, wodurch nicht blos den 
Mitgliedern des Hauſes Oranien, ſondern auch allen 
2 eiigliedern der Familie Bounapartes und des altern 
Zweiges der Bourbonen der Aufenthalt in Belgien ums 
terſagt wird. Dieſes Dekret würde ſich auf die Aus 
ſchließung des Hauſes Oranien und auf das Intereſſe 
begtuͤnden, das Belgien hat, um mit Frankreich in 
freundlichen Nachbar-Verhaͤltniſſen zu bleiben. 

Aus Antwerpen wird geſchrieben, daß von den 50 
Kauffahrteiſchiffen, die ſeit der Sperrung der Schelde 
in Vließingen eingelaufen wären, nur noch 5 oder 6 
ſich dort befaͤnden, da die uͤbrigen bereits fruͤher nach 
Oſtende, Duͤnkirchen oder Rotterdam abgegangen ſeyen. 
Die Freigebung der Schifffahrt werde demnach wenig 
Nutzen bringen, während die Holländer den Vortheil 
hätten, in Folge der Deblokirung Maſtrichts dieſe Fer 
ſtung neu verproviantiren zu können. 

Im Theater „de la Monnaie“ wurde geſtern Abend 
die Buͤſte des Herzogs von Leuchtenberg bekraͤnzt und 
die von Herrn Campenhout kompontrte „Beauharnaiſe“ 
geſungen. Auch in mehreren hieſigen Kaffeehaͤuſern 
find bereits ahnliche Feierlichkeiten vorgenommen worden. 


Antwerpen, vom 22. Januar. — Geſtern um 
5 Uhr Nachmittags kam hier eine prächtige, mit den 
Koͤniglichen Wappen und Farben verzierte Hollaͤndiſche 
Yacht an und wurde beim Einlaufen in unſern Hafen 
vom Huzza der auf der Rhede befindlichen Kanonier; 
boote begrüßt; es ging bier das Gericht, daß der 
Prinz von Oranien ſich auf der Yacht befände, es ergab 
ſich jedoch, daß es der Admiral Gobius aus Vließingen 
ſey, der eine Unterredung mit dem General Chaſſé 
hatte. Die Eroͤffnung der Schelde iſt ſeitdem 
zur Öffentlichen Kunde gebracht worden; dem Verneh— 
men nach wird weder ein Waſſerzoll erhoben werden, 
noch eine Viſitirung von Hollaͤndiſcher Seite ſtattfin— 
Inzwiſchen iſt des widrigen Windes halber vor 
dem 25ſten d. M. keine Ankunft von Kauffahrteiſchiffen 
mit Wahrſcheinlichkeit zu erwarten. 

3 1-4 GT Ren, 

In einem von der Frankfurter Dber-Poft-Amts:Zeis 
tung mitgetheilten Schreiben aus Rom vom 10ten 
Januar heißt es: „Ich glaubte in gegenwaͤrtigem 
Schreiben Ihnen ſchon die Nachricht von der Papſt⸗ 


wahl mittheilen zu koͤnnen, doch meine Hoffnung war 
zu voreilig. Indeſſen waͤre vorgeſtern der Kardinal 
Juſtiniani, ein unſerm Zeitbeduͤrfniſſe ganz angemeſſe⸗ 
uer Fuͤrſt der Kirche, kauoniſch gewählt worden, hätte 
die Spaniſche Politik nicht gegen ſeine Wahl proteſtirt, 
oder, wie man gewoͤhnlich zu ſagen pflegt, ihm die 
Erelufiva gegeben. Einige Eroͤrterungen über die wahre 
Bedeutung dieſes Wortes in dem vorliegenden Sinne 
ſind hier wohl an ihrer Stelle. Die ehemaligen Deut; 
ſtchen Kaifer, jetzt Oeſterreich, der Spaniſche und der 

Franzöſiſche Hof, haben ſich ſchon ſeit dem Mittelalter, 
und beſonders in Folge der damaligen Unruhen und 
Schismen, vorbehalten, Jeder einem Kardinale die 
Exeluſiva geben, d. h. gegen feine Wahl proteſtiren zu 
konnen. Dies pfiegt nun folgendermaßen zu geſchehen: 
Der Hof giebt einem Kardinal Vollmacht zu dieſer 
Proteſtation (für Oeſterreich hat dieſelbe gegenwärtig 
Albani, für Spanien Marco y Catalan und für Frank 
reich d' Iſoard) und theilt ihm diejenigen Kardinäle 
mit, die er nicht gewahlt wuͤnſcht, die der mit Voll⸗ 
macht verſehene Kardinal aber geheim zu balten ſucht. 
Wenn nun in einem Skrutinium Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden iſt, daß ein auszuſchließender Kardinal er⸗ 
wählt werden koͤnne, d. h., wenn der bevollmaͤchtigte 
Kardinal bei der Zählung der Stimmen ſiebt, daß nur 
noch eine oder zwei Stimmen fehlen, um die kanoniſche 
Wahl zu konſtituiren, und daß dieſe fehlenden Stim⸗ 
men vielleicht noch im Kelche vorhanden ſeyn koͤnnen, 
fo erhebt er ſich und proteſtirt Namens des Königs 
gegen die Wahl, worauf dann die andern Stimmen 
nicht verleſen werden Werfäumt er es aber und prote⸗ 
ſtirt nicht, bevor die kanoniſche Stimmenzahl verleſen 
iſt, ſo iſt feine Proteſtation unguitig. Nur einmal, 
d. h. nur gegen einen Kardinal, kann ein Hof in 
einem Conclave proteſtiren, weshalb derjenige Kardinal, 
der die Vollmacht hat, mit feiner Proteſtation vor 
ſichtig ſeyn muß, daß er ſie nicht zu fruͤhzeitig giebt, 
für den Fall, daß fein Hof ihm noch andere Kardinäle 
bezeichnet bat, die ebenfalls elegibel ſeyn konnten, und 
die er ausgeſchloſſen zu wiſſen wuͤnſcht. Juſtiniani 
war Nuntius zu Madrid. — Am Iten d. M. ſtacb 
hier Franz Riepenhauſen aus Hannover, ein ſehr ge— 
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ſchickter und talentvoller Geſchichtsmaler. 


6 her 


ret il 

Privatnachrichten aus Finnland zu olge, welche nach 
Stockholm gelangt waren, hatte ſich die Cholera in 
Wilmanſtrand gezeigt; es ſteht zu hoffen, daß es nicht 
die morgen laͤndiſche ſeyn wird. 


Das alte Koͤnigl. Schloß Warwick in En land 
welches werthvolle, hoͤchſt intereſſante Kunſt⸗ 115 Al. 
tertbumsfammlungen in ſich ſchließt, iſt von fo ger 
nauer und feſter Bauart, daß, ungeachtet ſeines Als 
ters, wenn alle Thuͤren einer Zimmerreihe von 350 
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ner auf 


Fuß Länge geſchloſſen find, man durch die Schlüffel: 
löcher eine am andern Ende gerade in der Mitte ſte⸗ 
hende Düfte erblickt? In der That eine außerordent⸗ 
liche Genauigkeit, die unſre Architekten oder Handwer 
ker ſobald noch nicht begreiflich oder gar ausfuͤhrbar 
finden werden. 


8 
In Muͤnchen iſt ein Goldmanipulations-Inſpektor 
aus Braſilien angekommen. 


2. ̃ 1 — — 


Breslau, den iſten Februar. — Die Obſthaͤndler 


Tochter Thereſia Barth, über deren gewaltſame Dev 
wundung in Nro. 22, dieſer Zeitung Nachricht gege⸗ 
ben wurde, iſt, der ſorgfaͤltigſten aͤrztlicheu Behand- 
lung ungeachtet, an den Folgen der empfangenen 
Halswunde am 26ſten vorigen Monats geſtorben. Die 
jener That beſchuldigte Thereſia Aßmann, welche 
ſich unmittelbar darauf von hier entfernt hatte, iſt in 
Reihersdorff in der Grafſchaft Glatz, durch den Gendar— 
men Wehniſch aufgegriffen worden, und am 30ſten 


v. M. mittelſt Transportes hier angekommen. 


Am 22ſten v. M. verletzte ſich ein hieſiger Einwoh— 
eine gefaͤhrliche 
Er hatte ſich fruͤh drei Paar ſpitze Meſſer und Ga— 
beln gekauft und dieſe, mit den Spitzen nach oben in 
die Taſche geſteckt. Hierauf vergeſſend, geht er Mir 
tags auf die Schlittſchuhbahn, faͤllt, und ſticht ſich 
einige jener Inſtrumente dergeſtalt in den Huͤftknochen, 
daß ſie nur mit Gewalt herausgezogen werden konnten. 

Ju voriger Woche ſind an hieſigen Einwohnern ger 
ſtorben: 34 maͤnnliche, und 38 weibliche, uͤberhaupt 
72 Perſonen. Unter dieſen ſind geſtorben: an Abzeh⸗ 
rung 12, an Alterſchwaͤche 7, an Krämpfen 8, an 
Lungen- und Bruſtleiden 21, an Schlagfluß 7. 

Den Jahren nach befanden ſich 5 l 5 
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nen: unter 1 Jahr 12, von 1 — 5 
— 10 J. 1, von 10 — 20 J. 2, von 20 — 30 J. 
6, von 30 — 40 J. 8, von 40 — 50 J. 6, von 50 


— 60 J. 6, von 60 — 70 J. 8, von 70 — 80 J. 
6, von 80 — 90 J. 4. 

An Getreide ſind in demſelben Zeitraum auf hieſigen 
Markt gebracht und verkauft worden : 3521 Schfl. 
Weizen, 1450 Schfl. Roggen, 610 Schfl. Gerſte und 
2979 Schfl. Hafer. 

Theaters Nachricht. 
Mittwoch den ten, zum erſtenmale wiederholt: Carl 
XII. auf der Juſel Rügen. Hiſtoriſches 
Luſtſpiel in vier Akten, von L. W. Both. — 
Vorher zum erſteumale wiederholt: Vier Schild- 
wachen auf einem Poſten. Luſtſpiel in 1 Akt, 
nach einer wahren Anekdote bearbeitet von Vogel, 
Donnerſtag den Zten; Fra Diavolo oder das 
Gaſthaus von Terraeina, Oper in 3 Akten. 
Muſik von Auber. 


Weiſe durch folgenden Unfall. 


von 5 


u“ 
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In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Ife, A., neueſter Wegweiſer durch Deutſchland, 
Frankreich, Italien und die Schweiz. Ein nuͤtz⸗ 
liches und bequemes Taſchenbuch fuͤr Reiſende jedes 

Standes. Als Anhang einer Sammlung der auf 
Reiſen am haͤufigſten vorkommenden Woͤrter und 
Nedeusarten in deutſcher, fkanzoͤſiſcher und italieni⸗ 

- Scher Sprache. 8. Berlin. br. 1 Kthlr. 15 Sgr. 

Jorg, Dr. J. Ch. G., der Vervollkommnungs⸗ 
trieb der Voͤlker fuͤr Geſetzgeber und Politiker 
aphoriſtiſch geſchildert. gr. 8. Leipzig. br. 10 Sgr. 

Nitzsch, Dr. C. L., de discrimine reve- 
lationis imperatoriae et didacticae prolusio- 
nes academicae. 2 Vol, 8. maj. Vitebergae. 

ı Rthir. 20 Sgr. 


8 n i E7 

Die Ausstellung von Gegenständen der 
Kunst und Industrie, welche seit einer 
Reihe von Jahren vom isten Juny an, 
und die nächstfolgenden Wochen, von un- 
serer Gesellschaft‘ veranstaltet zu werden 
pflegt: 

wird in diesem laufenden Jahre 

in der erstgedachten Zeit wie 

U 


der satt finden, 

Wir ersuchen deshalb alle Freunde der 
Kunst und Industrie, so wie alle Künstler 
und Gewerbetreibende uns für diese Aus- 
stellung geneigtest unterstützen und dieje- 
nigen Gegenstände, welche sie einzusenden 
gesonnen seyn möchten, spätestens bis 
Ende des Monats May unter der Adresse 
unsers Castellan Glänz (Blücherplatz im 
Börsen-Gebäude) an uns (die Auswärtigen 
dureh Fracht) gelangen lassen zu wollen. 

Fremde uns ganz unbekannte Künstler 
und Techniker müssen wir jedoch ersucheu, 
uns früher als zu dem angegebenen Ter- 
mine ihre beabsichtigten Uebersendungen 
anzeigen zu wollen, um die nöthigen Ver- 
abredungen zuvor zu nehmen, 

Breslau den 2osten Januar 1831. 


Die Abtheilung für Kunst und Alterthum 
in der Schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. 


Edict al Citation. 
Auf den Antrag der hieſigen Regierung wird der 
ausgetretene Kantoniſt Joſeph Ambroſius Salbay 
aus Schwentnig, Breslauer Kreiſes, welcher ſich aus 
feiner Heimath ohne Erlaubniß entfernt, und ſeit 
dem Jahre 1807 bei den Kanton-Reviſtonen nicht ges 
ſtellt hat, zur Ruͤckkehr in die Koͤniglich Preuß. Lande 
binnen 3 Monaten hierdurch aufgefordert. Zu feiner 
Verantwortung hierüber if ein Termin auf den 16ten 
May d. J. Vormittags um 10 Uhr vor dem Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Flügel, im Partheieu⸗ 
Zimmer des Ober: Landess Gerichts anberaumt worden, 
worin ſich derſelbe zu melden hat. Im Unterlaſſungsfalle 
wird angenommen werden, daß er ausgetreten fen, um 
ſich dem Kriegsdienſt zu entziehen, und auf Conſisca⸗ 
tion ſeines geſammten gegenwaͤrtigen, ſo wie auch des 
kuͤnftig ihm etwa zufallenden Vermoͤgens erkannt werden. 

Breslau den 11ten Januar 1831. & 
Königlich Preuß. Ober: Landes» Gericht von Schleſien, 


Edictals Citation. 

Auf den Antrag der hieſigen Regierung wird, der 
ausgetretene Kantoniſt Tiſchlergeſelle Ferdinand Auguſt 
Alexander Maͤtzelt, welcher ſich aus feiner Heimath 
ohne Erlaubniß entfernt, und ſeit dem Jahre 1816 
bei den Kauton⸗Reviſionen nicht geſtellt hat, zur Ruͤck⸗ 
kehr in die Koͤnigl. Preuß. Lande binnen 3 Monaten 
hierdurch aufgefordert. Zu feiner Verantwortung 
hieruͤber iſt ein Termen auf deu 18ten May d. 5, 
Vormittags um 10 Uhr vor dem Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts, Neferendarius Herrn Fiebig im Parteien- 
Zimmer des Ober » Landes Gerichts anberaumt worden, 
worin ſich derſelbe zu melden hat. 
falle wird angenommen werden, daß er ausgetreten 
ſey, um ſich dem Kriegs, Dienſt zu entziehen, und auf 
Conſiscatien feines geſammten gegenwärtigen, fo wir 
auch des kuͤnftig ihm etwa zufallenden Vermoͤgens er⸗ 
kannt werden. Breslau den 11. Januar 1831. 

Königlich Preuß. Ober Landes Gericht 
von Schleſien. 


Pr d e la m 4. = 

Von dem unterzeichneten Koͤniglichen Stadt Gerichte 
werden alle diejenigen, welche an das verloren gegan— 
gene Hypotheken⸗Inſtrument vom 16ten und 18ten 
März und Hten April 1825 über die, auf dem Hauſe 
Nro. 447. hieſelbſt Rubr. III. Neo. 9. eingetragene 
Caution für fie, von der verehelicht geweſenen Kretſch⸗ 
mer Richter Johanne Chriſtiane geborne Kuſche, 
jetzt verehelichten Kretſchmer Haaſe, ihrem verſtorbe⸗ 
nen erſten Ehemanne Richter inferirten 3500 Rthlr. 
als Eigenthuͤmer, Ceſſtonarſen, Pfand: oder ſonſtige 
Briefsinhaber einen Anfpruch zu haben vermeinen, 
hierdurch aufgefordert, in dem zur Geltendmachung 
ihrer Rechte und Anſpruͤche auf den 19ten April 


1831 Vormittags um 10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz/ 


Im Unterlaſſungs⸗ 


Nahe Grünig in dem Par theien⸗Zimmer Nro. 1. 
angeſetzten Termine zu erſcheinen, das betreffende Dos 
cument zur Stelle zu bringen und ihre Rechte nachzu⸗ 
weiſen, bei ihrem Ausbleiben aber zu gewärtigen, daß 
ſie mit ihren Anſpruͤchen ausgeſchloſſen und das verlo⸗ 
ren gegangene Inſtrument fuͤr amortiſirt erklärt wer— 
den wird. Breslau den 24ſten November 1830. 
Königliches Stadt; Gericht. 


— — 


Kata Anzeige. 
Verſchiedene ſchon gebrauchte Utenſilien, als: große 


Tafeltiſche, Schemmel, Baͤnke, Schaffe, Waſſerkan⸗ 


nen, Eimer, Leuchter und Lichtſcheeren, mehrere alte 
Stubenthuͤren und eiſerne Ofeuthuͤren, einige hundert 
Fenſterſtuͤgel mit Glas und eine Quantität. altes Eiſen⸗ 
werk und Bauholz ſollen gegen gleich baare Bezahlung 
Öffentlich verſteigert werden. Es wird hiermit am 
7ten Februar c. Vormittags 10 Uhr auf dem Bürgers 
werder innerhalb der Kaſernen der Anfang gemacht, 
und den darauf folgenden Tag im Hofe der Karmeliters 
Kaſerne damit fortgefahren werden, wovon das Publis 
kum hierdurch in Kenntniß geſetzt wird. 

Breslau den 29. Januar 1831. 

Koͤnigl. GarniſonVerwaltung. Wäcker. 


Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Gericht wird biermit zur 
offentlichen Kenntniß gebracht, daß die in Liegnitz uns 
ter Eheleuten buͤrgerlichen Standes ſtattfindende Gi 
tergemeinſchaft, in denen zwiſchen dem Ernſt Benja' 
min Mohrenberg daſelbſt und ſeiner verlobten 
Braut Caroline Florentine Uber von hier, heut ev 
richteten Ehepacten gänzlich ausgeſchloſſen worden iſt. 

Parchwitz den 22ſten Januar 1831. 

N Koͤnigl. Lands und Stadts Gericht. 


Bekanntmachung. 
Parchwitz, vom 22ſten Januar 1831. Die bevor⸗ 
ſtehende Vertheilung der Maſſe in dem Schornſtein⸗ 
feger Rohlappſchen erbſchaftlichen Liquidations Vers 
fahren allhier, wird hiermit zur Öffentlichen Kenntniß 
gebracht. Koͤnigl. Land- und Stadtgericht. 


— Bekanntmachung. 

Hoͤherem Befehle zu Folge ſollen im Wald⸗Diſtriet 
Tarxdorff 10 Klaftern Eichen Leibholz, 40 Klaftern 
Kiefern Leibholz, 30 Klaftern Erlen Leibholz, 15 Klaf⸗ 
tern Erlen Aſtholz und im Wald Diftrict Kreidel, 
119 Klaftern Kiefern Leibholz und 24 Klaftern Kiefern 
Aſtholz öffentlich meiſtbietend verkauft werden, wozu 
die Bietungs⸗Termine auf den 18ten Februar c. in 
der Unterfoͤrſterei zu Tarxdorff, und den 19ten Fe⸗ 
bruar c. in der Unterfoͤrſterei zu Kleins Kreidel Vor, 
mittags 11 Uhr anberaumt worden. Um den Ankauf 
jener Hölzer dem holzbedürftigen Publikum zu erleich⸗ 
tern, ſollen Parthien von 5 bis 10 Klaftern zuſam⸗ 
men ausgeboten werden. Die dabei ſtattfindenden Be⸗ 
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dingungen werden am Tage der Licitation bekannt ge 
macht. Die betreffenden Unterfoͤrſter find angewieſen, 
auf Verlangen benannte Hölzer vorzuweiſen. 
Schoͤneiche den 27. Januar 1831. 
Die Forſt Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Langenbielau den 24. November 1830. Von dem 
unterzeichneten Gerichts-Amte wird hiermit brkannt 
gemacht, daß, da der hieſige Fabrikant Carl Gottfried 
Schuſter die Inſufficienz feines Vermögens ſelbſt 
angezeigt, der Concurs über daſſelbe per decretum 
vom 25. September c. von Amtswegen eroͤffnet, und 
terminus zur Aumeldung und Ausfuͤhrung aller an 
die Schufterfche Maſſe vorhandenen Anſpruͤche anf 
den 6. April k. J. Vormittags um 9 Uhr an⸗ 


beraumt worden, wozu die unbekannten Gläubiger des 


Schuſter hiermit vorgeladen und aufgefordert werden, 
ihre etwanigen Forderungen in gedachtem Termine ent⸗ 
weder perſoͤnlich oder durch zulaͤßige Bevollmächtigte, 
wozu ihnen bei ermangelnder Bekanntſchaft die Koͤnigl. 
Juſtiz Commiſſartien Leſſing zu Reichenbach und 
Juſtiz⸗Rath Aſchenborn zu Schweidnitz vorgeſchlagen 
werden, gehörig zu liquidiren und zu verificiren, "wis 
drigenfalls fie bei ihrem Ausbleiben von der gegen 
wärtigen Schuſter ſchen Maſſe werden praͤeludirt, und 
ihnen gegen die ſich gemeldeten Glaͤubiger ein ewiges 
Stillſchweigen wird auferlegt werden. 2 
Graͤflich v. Sandreezkyſches Gerichts Amt 
der Langenbielauer Majorats Guter. 


. 

Es ſollen am Zten k. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr und an den folgenden 
Tagen im Auetionsgelaſſe Nro. 19. auf der Junkern⸗ 
Straße verſchiedene Effekten, beſtehend in Zinn, Kupfer, 
Leinenzeug, Betten, Meubles und Kleidungsſtuͤcken an 
den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant 
verſteigert werden. Breslau den 28. Januar 1831. 

Anctionss Commiffarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 
Pr 

Es ſollen am 7ten k. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr und an den folgenden 
Tagen im Auetionsgelaſſe No. 19. auf der Junkern⸗ 


ſtraße verſchiedene Effekten, beſtehend in Zinn, Kupfer, 


Leinenzeug, Betten, Meubles und Kleidungsſtücken an 
den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant 
verſteigert werden. 
Breslau den 30ſten Januar 1831. : 
Auctions: Commif, Mannig, 
im Auftrage des Königl. Stadt⸗Gerichts. 


Waizen, Hafer, rother und weißer 
Kleeſaamen werden zu kaufen verlangt. — An⸗ 
frage und Adreß Bureau im alten Rathhauſe. 


- Schiffs-Gelegenheit nach New-York. 
Das in Amerika gebaute, durch seine zeithe- 
rigen kurzen Reisen vortheilhaft bekannte kupfer- 
bodene Schiff ; 
ee Howard, Capitain O’Flor, 
von 100 Lasten, soll bei wieder eröffneter Schiff- 
fahrt von Hamburg nach New - York expedirt 
werden und das erste dahin abgehende Schiff 
seyn. Dasselbe hat sehr bequeme und elegante 
Einrichtungen für Passagiere. Das Nähere beim 
Schiffsmakler 
RK. M. Sloman in Hamburg, 
in New- Lork bei den Herren x 
Petersen & Mensch. 


Verkaufs Anzeige. a 
Es find bei mir wiederum 150 Stüd Mutterſchaafe, 
150 Stuck Schoͤpſe und eine Anzahl Sprungboͤcke zu 
verkaufen. Die Qualität der Wolle iſt bekannt; die 
Preiſe find den Zeitverhaͤltniſſen angemeſſen. 

Der Gutsbeſitzer Gerlach auf Sodow, 
bei Lublinitz in Ob. Schleſien. 
Schoͤpſe zu verkaufen. 
Beim Dom. Stein bei Jordansmuͤhle, ſtehen 
90 Stuͤck fette Schoͤpſe zu verkaufen. 
Kartoffel: Verkauf. 
Das Domiuium Petersdorf bei Jordansmuͤhl 
bietet 6 bis 800 Scheffel in Kellern wohleonſervirte 
Kartoffeln zu jedem Gebrauch an. 3 


Flügel Verkauf. 
Fluͤgel, modern und gut gebaut, von ſchoͤnem Ton, 


— 


ſtehn zum billigen Verkauf, Ohlauerſtraße No. 71. im 


Iſten Stock. 


n ee 
Eine ſehr ſchoͤne eiſerne große Geld-Kaſſe wird 
wohlfeil verkauft, bei 
Hübner & Sohn, 
Ring Mo. 43., das zweite Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 


> Kauf Sefud. 
Auf dem Bauplatz vor dem Schweidnitzer Thore, 
dem goldnen Loͤwen gegenuͤber, werden 130 Tonnen 
ungeſiebte Holzaſche gekauft und wird fuͤr die Tonne 
11 Sgr. bezahlt. a 


An Pflanzen Freunde. 

Den mehrfachen Auſſorderungen zu genügen, finde 
ich mich veranlaßt, hieſigen und auswärtigen Pflanzen- 
Freunden ergebenſt anzuzeigen, daß eine nicht unbe⸗ 
deutende Auswahl von den ſo ſehr beliebten Camellien, 
in ſchoͤnen bluͤhbaren Exemplaren und moͤglichſt billigen 
Preiſen zu finden ſind, bei 8 5 
Mil i ſſ ch, 

ö Oder Thor am Waͤldchen No. 5. 

Breslau den 2. Februar 1831. 
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s An Blumen freunde. 
Da ich im Sommer 1830 wieder 30 bis 40 Sorten 
Garanten- und Levkoy-Saamen beſter Guͤte erbaut, fo 
offerire ich folche pro Priſe 1 gr; , desgleichen 50 Sor⸗ 
ten Sommerblumen -Saamen pro Priſe 6 Pf., und 
bitte zugleich Briefe nebſt Geld poſtfrei einzufenden: 
Der Kunſtgartner Kliem in Schwentnig bei Jon 
dansmuͤhl. 
N n ; N i ge. 
Sehr ſchoͤne und gute Boͤhmiſche Faſane empfingen 
ſo eben und verkaufen aͤußerſt wohlfeil 8 
Hübner & Sohn, 

Ring No. 43. das zweite Haus von der 

f Schmiedebruͤck-Ecke. 


> Saamen⸗ Anzeige, 


laut meinem Extra-Blatt 
in / Bogen 
dieſer Zeitung No. 27. Dieuſtags den Iften 
beigelegt, empfehle ich 
Garten-, Gemuͤſe-, Futtergraß- und Blumen; 
Saamen, . 
wie auch die : 
Levkoyen und andere Blumen Sortiments, 
von vorzuͤglicher Guͤte und Aechtheit zu geneigter 
Abnahme. ! 
Beſondere Cataloge aller Saamen Gattungen giebt 
gratis aus: 2 7 
Friedrich Guftao Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 10. 
n 
Die vierte Fortſetzung zu dem Haupt 
Katalog der s 
Leuckartſchen Leſebibliothek, 
am Ringe No. 52, welche fortwährend mit den ments 
ſten Erſcheinungen vermehrt wird, iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und enthalt über 1000 neu angeſchaffte Bände. 
Theilnehmer zur Leih-Bibliothek, dem Jour 
nals und Taſchenbuch-Leſezirkel können jederzeit 
beitreten, auch hundert und mehr Piegen zum 
Wiederverleihen cıhalten. 
N n net gie. f 
Einen großen Transport Sorauer Wachslichte, wor 
unter auch Wagens und Nachtlichte, empfing ſo eben 
und empfiehlt zu ſehr herabgeſetzten Preiſen. 
Die Galanterie-, Meubles- und Spiegel- Handlung 
- des 
a Joſeph Stern, f 
Ecke des Ringes und der Oderſtraße No. 60 im 
ehemaligen Graͤfl. Sandretzkyſchen Hauſe. 


8 Billard Balle 
zu den moͤglichſt billigſten Preiſen, ſo wie alle andern 
Drechsler-Arbeiten empfiehlt: 3 
Der Drechsler Meiſter Carl Wolter, 
große Groſchengaſſe No. 2. 


Februar a 


* 


nicht angemeſſen, 


7 


Anzeige. 


- 2 | 
Einem achtbaren Publikum beehre ich mich hiermit 8 Hierdurch mache ich die ergebenfte Anzeige, 


ergebenſt anzuzeigen, daß ich bei dem 

Kaufmann Herrn C. G. Felsmann 
in Breslau, 

eine Niederlage folgender Rauchtabake errichtet habe: 
Canaſter Lit. F. a 12 
Firma⸗Canaſter 4 
Canaſter Lit. G. 
Canaſter Lit. H. 


Canaſter Lit. I. 
und glaube in dieſen Sorten zu den beigeſetzten Preiſen 
etwas Ausgezeichnetes zu liefern, wie ich es denn aber 
unterlaſſe, durch hochtrabende Declamationen ein Urtheil 
beſtechen zu wollen, daß eine beliebige kleine Probe 


pro Pfd. 


e W. . 
S 
0 
— 
25 


feſtſtellen und, wie ich hoffe, zu meinen Gunſten be⸗ 


gruͤnden wird. 

Die äußere Ausſtattung obiger Tabake iſt fo einfach 
und wohlfeil wie moͤglich, ſonach freilich dem hier und 
da in dieſer Hinſicht jetzt vorherrſchenden Geſchmacke 
dürfte ich aber wohl erſt darauf auf⸗ 
merkſam machen muͤſſen, daß es eben nur die Herren 
Tabaksraucher ſind, welche dieſe bunten und koſtbaren 
Kleider und zwar ſo ganz ohne Nutzen fuͤr ſich ſelbſt, 
bezahlen muͤſſen!? . Ä 

Berlin im Monat Januar 1831. 

F. W. Kohlmetz, 


Rauch- und Schnupf⸗Tabak⸗Fabrikant. 


In Bezug auf vorſtehende Anzeige des Herrn 
Kohlen, empfehle ich dieſe Tabake zu geneig⸗ 
ter Beachtung, und offerire bei Abnahme 

von 10 Pfund, 1 Pfund und 
bei 50 Pfund, 74 Pfund Rabatt. 


C. G. Felsmann, 


Ohlauer Straße No. 55 „Koͤnigs⸗Ecke.“ 
Mode⸗Waaren-Anzeige. 


Geſtern empfing ich einen anſehnlichen Transport 
der neueſten abgepaßten Balls Kleider und dergleichen 
Stoffe; ich empfehle dieſelben nur der beſondern Bil⸗ 
ligkeit wegen. 

In Gold, und Silber Bändern, ſchweren bunten 
Atlas Bändern und den ſo ſehr beliebten Schuͤrzen 
mit geſchmackvollen Borduͤren hält ſtets ein großes Lager 

Breslau den 31ſten Januar 1831. 


Heinr. Aug. Kiepert. 


ö Alle Sorten 
Siegel Lacke aus der Fabrik des Herrn C. A. 
Du Bois in Hirſchberg empfing in Commiſſion und 
verkauft zu den Fabrikpreiſen 
F. A. Berger, in Waldenburg. 


— 
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Etablijiement. 
daß ® 
ich heute den 1. Febr. a. c. meine Specerei, Ma, ® 
& terials, Farbe -Waaren⸗ und Tabak; Handlung, 
@ Alcbuͤſſer⸗Straße No. 52. im rothen Stern eroͤff— 
net habe. 
Mit allen in dieſes Fach einſchlagenden Wan 
& ren, aus den beſten Quellen entnommen, verſehen, 
& bitte ich ein verehrtes Publikum, mich mit ihren G 
® Aufträgen zu beehren, welche auf das prompteſte 
und reellſte auszufuͤhren, ſtets mein Beſtreben 
es ſeyn ſoll. E. R. Dobermann. 
S eee e eee 
n e i g e.: x 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum beehre 
ich mich ergebenſt die Eröffnung meiner Franzoͤſiſchen 
Handſchuh- Fabrik anzuzeigen und empfehle mich zu⸗ 
gleich mit einer Auswahl couleurter Glage-Handſchuh 
in Dutzenden und auch im Einzelnen. ei 
F. Sudhoff, Franzoͤſiſcher Handſchuhfabrikant, 
Mathias⸗Straße No. 90. 
!...... 

+ Sorauer Wachslichte, 4 
68.22 3.3.23.3.J5-8.l8- 448-3488. 8.38. 848... 8.88.3. . . 
von anerkannter. Güte und Vorzuͤgen, wovon die 

Haupt- Niederlage fuͤr Schleſien den Herren 
Gebrüder Bauer in Breslau 
uͤberwieſen, empfehle ich einer guͤtigen Beachtung und 
zwar zu dem herabgeſetzten Preiſe von 16 Sgr. das 

Pfund. Sorau den 25. Januar 1831. 
6 Ernſt Büttner. 
Scham u ck Anzeige = 
Eine bedeutende Sendung der neueſten Pariſer 
Schmuckſachen, welche ſich vorzüglich zu Ballen eignen, 
empfing und empfiehlt zu den aͤußerſt billigſten Preiſen. 
Die Galanteries, Meubles? und Spiegel Handlung 
„— des 
Joſeph Stern, 5 
Ecke des Ringes und der Oderſtraße No. 60 im 
a ehemaligen Gräfl. Sandretzkyſchen Haufe. 
Aechtes Leccer⸗ Baum, Del 
vorzügliher Qualität, in Gebinden und Einzeln offer 


riren ſehr billig i 
J. Cohn & Comp., Albrechtsſtraße, Stadt Rom. 


F 8 

Apfelſinen . 

a 2½ Sgr., im Hundert billiger, fo wie ſchoͤnſt e 

Meſſiner und Gardeſer Citronen, ebenfalls billigſt, er⸗ 

laͤßt L. H. Gumpertz, im KRiemberashofe, . 

2 „„.... f 
a 


n . 

Da die Schlittenbahn nach Os witz vorzuͤglich 
gut iſt, ſo empfiehlt ſich der Coffetier bei der 
Schwedenſchanze zum geneigten Beſuch. 

6E 8 2 


SSssess 


Sc Se 


briefe und Dokumente, 


ſpektor Kretſchmer zu Glatz, 


© Aufforderung. 

Ich finde mich veranlaßt, hiermit zur oͤſſentlichen 
Kenntniß zu bringen, daß ich bei der Auffiegelung des 
Nachlaſſes meines verſtorbenen Onkels, des Floͤß⸗In⸗ 
mehrere leere Com⸗ 
modenſchubladen, 8 Stuͤck ausgeleerte ſeidene Geld- 
boͤrſen und einen leeren eiſernen Geldkaſten vorgefun— 
den habe, dagegen fehlten ſaͤmmtliche ſchleſiſche Pfand⸗ 
das baare Geld an Golde 
einige 1000 Nthlr., bis auf 10 Stuͤck Friedrichsd'or, 
ſaͤmmtliche Praͤcioſa, worunter ein brillanter Damen— 
ring von meiner Mutter, mit 3 großen Steinen in 
Form eines Herzens, am Werth 200 Rthlr. 


Ohne daß eine Gerichtsperſon die Dienſtpapiere 
uͤbergab, wurden dieſelben vor der Verſiegelung weg— 
gebracht, und dabei ein großes Wandſpinnt mit weg— 


gefahren. 

Sollte nun Jemand im Stande ſeyn, mir uͤber 
das Entwendete auf irgend eine Weiſe Auskunft zu 
ertheilen, fo daß das Entwendete ganz oder theilweiſe 
wieder zu erhalten iſt, ſo ſichere ich demjenigen den 
10ten Theil des Wiederzuerlangenden zu, und bitte, 


desfallſige Briefe unter meiner Adreſſe nach Berlin, 


Zimmerſtraße No. 57, zu ſenden. 
Johanna v. Müller, geb. Bone. 


Looſen⸗ Offerte. 
Mit Looſen zur 11ten Courant⸗Lotterie, deren Zie— 
hung am 2ten Februar beginnt, empfiehlt ſich ergebenſt: 
Schreiber, 
Bluͤcherplatz im weißen Loͤwen. 


Mit Kauflooſen zur Aten Klaſſe 63ſter Lotterie und 
Looſen zur 11ten Courant-Lotterie, empfiehlt ſich 
i A Gerſtenber g, 
Schmiedebruͤcke No. 1. (nahe am Ringe.) 


Local, Veränderung 

Einem hochzuverehrenden Publikum und minen werth; 
geichästen Abnehmern mache ich hiermit ergebenſt be; 
kannt: daß ich meine Glas- und Steinguts Handlung 
von der Nicolai- nach der Schweidnitzer-Straße No. 5 
im „goldenen Loͤben“ verlegt habe. Zugleich empfehle 
ich mich mit allen Gattungen Glaͤſer, Tafelglas und 
Steingut, ſo wie auch alle Arten Wein- und Bier⸗ 
Bouteillen, im Ganzen wie im Einzelnen zu den moͤg— 
lichſt billigen Preiſen und bitte um deren gefällige 

Abnahme. Breslau den 25. Januar 1831. 

F. L. Zeitz, 
Schweidnitzer Straße Nro. 5. 


Schankgelegenheit zu vermiethen 
Neuſtadt Breite-Straße No. 19. zu den drei goldnen 
Roſſen und auf Oſtern zu beziehen. 
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Zu vermiethen 
1) Ring No. 1. in der Zten Etage, 2 Stuben 2 Car 
binet nebſt Zubehoͤr von Oſtern d. J. ab; — 
2) Nicolat⸗Straße No. 16., das offene Verkaufs ⸗Ge⸗ 
woͤlbe nebſt 2 daranſtoßenden Stuben, 1 Cabinet, 
Küche und Zubehör, jo wie in der Aten Etage, 
3 bis 5 Stuben nebſt Zubehoͤr von Oſtern c. ab; 
3) Albrechts⸗Straße No. 10. das offene Verkaufs⸗Ge, 
woͤlbe, fo wie 2 Stuben nebſt Zubehoͤr in der Zten 
Etage ſofort; und in der iften Etage 2 Stuben 
1 Cabinet nebſt Zubehör von Oſtern c. ab; 
4) Breite Straße Nro. 38. in der Iften Etage zwei 
große Stuben nebſt Zubehoͤr von Oſtern c. ab; 
5) Neue Sand» Straße Nro. 2. in der Aten Etage 
2 Stuben 1 Cabinet nebſt Zubehoͤr ſofort; 
6) Neue Junkern⸗Straße No. 7. in der iſten Etage 
2 Stuben 1 Cabinet nebſt Zubehör ſofort; 
7) Mehl-Gaſſe Nro. 9. die Po ferſche Branutwein⸗ 
Brennerei ſofort; 8 h 
8) Neu,⸗Scheitnicher Straße No. 15. nahe der Oder, 
der Flat au ſche Holzplatz zu circa 1000 Klaftern 
nebſt Wohnhaus und Garten, ſofort; 
9) UferStraße Nro. 40. die vorzüglich gut eingerich⸗ 
tete Flat auſche Brauntwein-Breunerei nebſt Schank⸗ 
Gelegenheit und Garten von Oſtern e. ab. * 
Das Nähere zu erfahren beim f 
Kaufmann G. L. Hertel, Nicolaiſtraße No. 7. 
Veri in et hung. 
Eine ſehr freundliche Wohnung von 4 Stuben und 
Beilaß, auch Stallung und Remiſe iſt zu vermiethen 
Zwiugergaſſe No. 7. 8 


Angekommen e Fre m d e. 

In den 3 Bergen: Hr. Du Pert, Gutsbeſitzer, von 
Gros⸗Baudis; Hr. Bauer, Parlikulier, von Wien. — Im 
goldnen Schwerdt: Hr. Hieronymus, Gntsbeſitzer, von 
Oſtrowine; Hr. Menzel, Amtsrath, von Paſchwitz; Hr. Urs 
bach, Kaufmann, von Worms. — In der gold. Gans: 
Hr. Scheler, Kaufmann, von Schweinfurtbh. Jus gold⸗ 
nen Löwen: Hr. Blausger, Hr. Hoffman, Hr. Gas 
lewski, Kaufleute, von Brieg; Hr. Liſſer, Kaufmann, von 
Grottkan; Hr. Freund, Kaufmann, von Tornowitz; Herr 
Kuͤhnel, Wirthſchaſts⸗Juſpeetor, von Bielau. — Im gol d⸗ 
nen Zepter: Hr. Diebietz, Inſpector, von Fuͤrſteuſtein; 
Hr. Seidel, Gutsbeſ., von Gros⸗Bargen; Hr. Priwalof, 
Mahler, Hr. Plate, Mechanikus, beide von Warſchau. — 
Im blauen Hirſch: Hr. v. ante Landſchafts⸗ 
Director, von Schreibersdorff; Hr. v. Frankenberg, von 


Poln. Wartenberg. — Im weißen Adler: Hr. Sydow, 


Kaufmann, von Frankfurt a. D. — In der gr Stube: 
Hr. v. Taczanowskl, Partiküſier, von Tasjenow. — In 
der goldnen Krone: Hr. v. Burgsdorff, ron Reich. 
— Im goldnen Schwerdt (Nieolaithor): Hr. Guͤrich, 
Kaufmann, von Lennep. — Im weißen Storch: Heir 
Stuckart Gutsbeſ,, von Seiferdan. Im Privat- Lo⸗ 
gis: Herr v. Böhmer, von Hirſchberg, Burgfeld No. 7; 
Hr. Weiß, Kaufmann, von Oppeln, am Rathhaus No. 145 
a Warzecha, Gutsbeſitzer, von Woiske, Schmiedebrücke 
ro. 51. 1 Yo 155 
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Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Kornſchen Buchhandlung und tft auch auf allen Koͤnigl. Poſtämtern zu haben. 
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